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Nr. I.
Aus den Erlebniſſen eines deutſchen

Seemannes.
Die Debatte im Reichstage über die größere Sicherung

des Seeverkehrs iſt bei der Beratung des Etats des Reichs
amts des Jnnern fortgeſetzt worden. Es kann nur zur
Unterſtützung unſeres Standpunktes dienen, ſchreibt die Ber
liner Volkszeitung (außerhalb der Sozialdemokratie das
einzige Blatt, das ſeit längerem für die Durchſicht der
Seemannsordnung eintritt), wenn wir nachſtehende uns von
einem deutſchen Seemanne zugehende Schilderung veröffent-
lichen, aus der hervorgeht, daß die denkbar ſchärfſte ſtaat-
liche Ueberwachung des Schiffsweſens und der Erlaß einer
ſozial durchgreifenden Seemannsordnung nicht länger aufs-
ſchiebbar ſind.

Da es uns bei Wiedergabe der nachfolgend erzählten
Einzelheiten nicht darauf ankommt, ein beſtimmtes Schiff
und deſſen Rheder zu denunzieren, ſondern es ſich vielmehr
leider um einen typiſchen Fall handelt, der ſich nach dem
Urteil von Fachmännern unzählige Mal wiederholt, ſo thut
der Name der Bark nichts weſentliches zur Sache. Bemerkt
ſei, daß ſich der Einſender für die volle Wahrheit des Be
richtes verbürgt. Er ſchreibt

Am 8. 1893 verließ die deutſche Bark X. ihren
deutſchen Hafen um eine Reiſe nach Oſtindien anzutreten.
Bis zum 21. des nächſtfolgenden Monats ging die Fahrt
ohne beſondere Zwiſchenfälle von ſtatten. An dieſem Tage
ſollten die Matroſen Roſt von der Außenſeite des Schiffes
abklopfen, eine Arbeit, die ſonſt nur im Haſen verrichtet
wird. Zu dieſem Zweck wurde ein Brett von 10 Zoll
Breite über Bord gehängt, auf das ſich die Matroſen ſtellen
ſollten, um die Arbeit zu verrichten. Da nun dieſe Arbeit
äußerſt gefahrvoll war, weigerten ſich zwei Matroſen. Das
Schiff lief zu dieſer Zeit acht Knoten. Wäre jemand bei
dieſer Arbeit zu Waſſer gefallen, ſo konnte an ſeine Rettung
nicht gedacht werden, da kein Boot zur Rettung klar war.

Von dieſer Zeit an wurden dieſe beiden Matroſen auf alle
mögliche Art und Weiſe „in Anſpruch genommen“, ſie be-
kamen Arbeiten, die oft mit der größten Lebensgefahr ver-
bunden waren. Doch da die Matroſen ihre Arbeit ohne
Murren ausführten, wurden immer ſtärkere Regiſter auf-
gezogen, um ihnen die Strafe recht fühlbar zu machen. Sie
ſollten nun auch noch auf ihrer Freiwache, bei der ſie ſonſt
hätten ſchlafen können, arbeiten. Als ſich einer dieſer beiden
Matroſen hiergegen ſträubte und erklärte, wenn er keine Ruhe
bekäme, könne er auch nicht des Nachts wachen, wurde er
auf Befehl des Kapitäns ſofort in Eiſen geworfen.

Ein anderer Fall, der weit mehr als der vorhergehende
die Mängel unſerer Seemannsordnung bloßſtellt, ereignete
ſich in den Tagen vom 2. bis 6. Leckte das
Schiff ſchon beim Verlaſſen Oſtindiens ſtark, ſo hatte das
Leck beim Paſſieren des Kaps der guten Hoffnung infolge
von Stürmen derart zugenommen, daß die Mannſchaft die
Hälfte ihrer Wachzeit zu pumpen hatte. Durch die außer
ordentliche Anſtrengung, die das Pumpen verurſachte, waren

in Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
Was war nun der Zweck und das Reſultat dieſes Kampfes,

in welchem außer ſo vielem Menſchenblut, auch Fürſtengut
und Bürgergut in ſchweren Mengen vergeudet wurde? Gegen-
ſeitig nutzlos verſchwendet war es, während der herannahende
Glaubenskampf gegen die katholiſche Reaktion die proteſtan
tiſchen Fürſten, wie die proteſtantiſche Bürgerſchaft zu viel
größeren Opfern nötigte. Man ſtand an der Schwelle des
dreißigjährigen Krieges jeder einzelne fühlte bereits die
nahenden Ereigniſſe in ſeinen Gliedern, und am Vorabende
des notwendigen gemeinſchaftlichen Kampfes hatte man ſich
gegenſeitig geſchwächt, ſich gegenſeitig verbittert und ge-
ſchädigt!

Drei Monate und zwölf Tage hatte die Belagerung ge
dauert, drei Monate und zwölf Tage war der Handel von
Braunſchweig gelähmt, unterdrückt, ihm die Lebensader unter
bunden geblieben, während die Frucht der früheren, freien
Tage durch den Krieg verzehrt worden.

Am 2. November wurden die Lager auf dem Giersberge
und bei St. Leonhard, ſoweit ihr Material transportfähig,
e ddagbhanſen zurückbefördert, das Uebrige in Brand

eſteckt.ö Von keiner Seite geſchah eine Feindſeligkeit mehr, obwohl

man noch immer im Kriege war.
feindſelig in die Augen, das war alles.

Jm Rate aber ſtellten die Gilden den Antrag, dem Stadt
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leutnant Fillier vollſtändige Ehrenerklärung zu geben und
ihm die wohloerdiente Stelle des Stadthauptmanns mit allen t

Und als alles Böſe,Rechten und erhöhter Beſoldung zu übertragen.

Man ſah ſich gegenſeitig

Sonntag den 17. Februar 1895.

verſchiedenen Matroſen der Beſatzung die Gelenke der Hände
und Arme ſtark angeſchwollen, was qualvolle Schmerzen ver
urſachte. Am Morgen des 2. als das Schiff ſich

6 Jahr
wäre. Unſere Barke hatte dieſem Schiffe auszuweichen, das
natürlich, wenn der Mann auf Ausguck auf ſeinem Poſten
verblieben und außerdem nicht etwa vor Uebermüdung ein

nicht mehr weit von der Jnſel St. Helena befand, verlangte geſchlafen wäre, ſchon eine ganze Zeit lang früher bemerkt
der Kapitän von der Mannſchaft, daß ſie noch zwei Stunden
des Tages länger arbeiten ſollte, und dieſe Zeit ihnen von
der Ruhe entzogen würde. Nach dieſem neuen Befehl betrug
die Arbeitszeit der Mannſchaft 15*/,, die der Ruhe aber nur
8*/, Stunden.

Die Matroſen baten den Kapitän wiederholt, doch von
dieſem Befehl Abſtand zu nehmen, da es ihnen nicht mög-
lich ſei, unter den traurigen Zuſtänden, worunter das Schiff
litt, noch länger zu arbeiten als bisher. Die Matroſen
wieſen auf ihre angeſchwollenen Gelenke hin; aber alles
Bitten war vergebens. Der Kapitän beſtand auf ſeinem
Willen. Da indes die Mannſchaft dem Befehle nicht gerecht
werden konnte, ließ der Kapitän die Leute drei Tage voll
ſtändig ohne jegliche Nahrung.
wollten ſich einige Matroſen von dem Koch einige Stückchen
Brot erbeiteln, doch war es dieſem ſtreng verboten, dem
Matroſen etwas zu geben. Am vierten Tage erklärte der
Kapitän, daß er die Matroſen nicht ganz verhungern laſſen
wolle, ſondern daß ihnen etwas Brot gegeben werde. Am
fünften Tage, Sonntag, bekam die Mannſchaft auf Befehl
des Kapitäns eine dünne Graupenſuppe, worauf die Leute
wieder an Deck gingen.

Man ſollte es nicht für möglich halten, daß es noch ein
Geſetz giebt, welches dem Kapitän eines Schbiffes derartige
Maßregel erlaubt.

Wie die Nachtwachen nach dieſem Vorfall ausfielen, läßt
ſich leicht denken, wenn man die lange Arbeitszeit mit der
kurzen Dauer der Ruhe vergleicht: die Wache legte ſich ſo
fort, nachdem ſie an Deck gekommen war, hin, um weiter
zu ſchlafen, der Mann auf Ausguck konnte vor Müdigkeit
die Augen nicht aufhalten der wachhabende Offizier ſetzte
ſich auf das Achterdeck hin und nickte mit dem Kopfe. Mit-
unter wachte er auf, ging einige Minuten hin und her,
ſetzte ſich wieder hin und nickte weiter. Was für Folgen
daraus hätten entſtehen können, beweiſt das ſchreckliche Un
glück der Elbe!
Ausnahmefall, ſondern auf den meiſten deutſchen Schiffen
die Regel.

Durch die Gleichgiltigkeit des Oberſteuermannes unſerer
Barke in betreff des Wachdienſtes wäre beinahe ein großes
Unglück eingetreten. Mitte befand ſich das Schiff
auf der Höhe von Sumatra, als eines Nachts der Matroſe
auf Befehl des Oberſteuermannes vom Ausguck herunter-
gerufen wurde, um beim Braſſen mitzuhelfen; der Mann
am Steuer konnte jedoch, da die Segel ihm die Ausſicht
verdeckten, nichts ſehen auch hatte er genug auf ſein Steuer
zu achten. Plötzlich kam der Oberſteuermann auf ihn zu-
gelaufen und rief ihm zu: „Halt ab! halt ab!“ Jn der
nächſten Minute ſauſte ein großes engliſches Schiff an uns
vorbei, mit welchem wir unbedingt zuſammengerannt wären,
wenn es auch nur eine halbe Minute ſpäter bemerkt worden

Von Hunger getrieben,
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worden wäre. Ende mußten wir in Liſſabon ein-
laufen, weil das Leck ſo zugenommen hatte, daß wir das
Schiff nicht mehr über Waſſer halten konnten. Nachdem der
größte Teil der Ladung gelöſcht war, ſetzten wir unſere
Reiſe nach unſerem deutſchen Hafen fort; jedoch als wir
kaum einige Tage auf See waren, leckte das Schiff wieder
ſo ſtark, wie vorher. Wir erreichten aber glücklich den eng
liſchen Kanal. Da es der Kapitän nicht für ratſam hielt,
mit dem Schiffe durch die Nordſee zu gehen, gingen wir
bei Dover vor Anker, wurden aber von einer ſchwediſchen
Bark überſegelt, wobei wir unſer Vorgeſchirr verloren. Wir
ſetzten unſere Notflagge auf, worauf wir von einem Schlepp-
dampfer nach Gravesend (London) geſchleppt wurden. Hier
angekommen, erfuhren wir, daß der Rheder das Schiff, ſo
wie es war, nach dem deutſchen Ausgangshafen ſchleppen
laſſen wollte. Jnfolgedeſſen ging die Mannſchaft zum Kapi-
tän und erklärte, daß ſie, bevor das Leck nicht geſtopft wäre,
mit dem Schiff nicht wieder in See gingen. Bedenkt man,
daß das Schiff 7 Zoll Waſſer die Stunde machte, ſo findet
man die Weigerung der Beſatzung wohl begreiflich. Der
Kapitän gab den Matroſen auch vollſtändig recht.

Jm Laufe des Tages kam eine Kommiſſion von drei
Herren an Bord, um das Schiff zu unterſuchen. Nachdem
dieſe einmal um das Schiff herumgefahren waren, erklärten
ſie es für ſeetüchtig. Jch glaube aber beſtimmt, daß, wenn
dieſe drei Herren mit dem Schiffe die Reiſe nach dem deut
ſchen Hafen hätten machen ſollen, ſie ſich wohl gehütet haben
würden, dieſe Erklärung ſo leicht abzugeben. Hierauf wollte
die Mannſchaft den Schutz des deutſchen Generalkonſuls in
London anrufen; doch noch bevor wir eine Beſchwerde vor-
bringen konnten, erhielten wir einen von dem Konſul an die
Adreſſe des Kapitäns geſandten Brief, in dem er uns mit-
teilte, daß er die Mannſchaft nicht anhören würde. Nun
mußten wir wohl, wenn wir nicht deſertieren wollten, unſer

Leben aufs Spiel ſetzen und mit dem Schiff wieder in See
Das über den Wachdienſt geſagte iſt keinden e leckte, glücklich im deutſchen Hafen ankamen, iſt nur den

der Rat vnd die Gemeinden einſtimmig dieſem Antrage bei
getreten waren, begab ſich eine Deputation der Gildeherren
nach der Bammelsburg, um den mächtig in ſeiner Geſund-
heit erſchütterten Verteidiger der Stadt zu einem öffentlichen
Ehrenmahle einzuladen.

Fillier hatte zu wiederholten Malen eine Ehrenbewirtung
durch den Rat, durch die Gemeinden und durch den „Veilchen
bund“ abgelehnt, die Einladung der Gilden nahm er an,
denn ſie war verbunden mit einer Einladung an ſämt-
liche Einwohner der Stadt ohne alle Ausnahme. Der Ge-
meinſinn war nach ſo vielen bitteren Erfahrungen ganz
außerordentlich an innerer Kraft gewachſen, und die Gilden
fühlten, daß ſie an demſelben lange Zeit in erheblicher Weiſe
gefrevelt.

Die reichen Gilden wollten ſich als reich beweiſen. Auf
ſämtlichen Marktplätzen ließen ſie ihre Fahnen aufpflanzen
und ſtellten ſie ihre Leute, welche die Gäſte ohne Unterſchied
des Alters, Geſchlechts oder Standes in die Gaſtwirtſchaften
und in ihre eigenen Häuſer führten, wo überall gedeckte
Tafeln ſtanden, da die Jahreszeit ein Tafeln unter freiem
Himmel nicht möglich machte. Jn ſämtlichen fünf Rat-
häuſern wurden die Ehrengäſte und die fremden Söldner be
wirtet. Aber ſelbſt auf den Plätzen waren mächtige Feuer
angezündet, an denen Rinder in Vierteln, und Schöpſe,
Kälber und Schweine teils in Keſſeln, teils an Bratſpießen
gekocht und gebraten, ſofort zerſchnitten und ſtückweis an die
Begehrenden verabreicht wurden. Dicht daneben fuhren die
Brauer ihre Fäſſer auf und füllten jedes Gefäß, welches
ihnen hingereicht wurde, ohne daß eine Frage nach dem Em-
pfänger ſtattfand. Die Gilden wollten ſich ſehen laſſen, denn
es war ihr Feſt, und die Geber, wie die Empfänger, traten
dabei in das allumfaſſende Gefühl und Bewußtſein der natür
lichen Zuſammengehörigkeit. Man vergab ſich ſtillſchweigend

was man ſich ſo oft und ſo lange angethan,

gehen. Daß wir, trotzdem das Schiff ſo außerordentlich

günſtigen Windverhältniſſen zuzuſchreiben, denn hätte ſich der
Wind, nachdem wir auf See waren, gedreht, ſo wäre unſer
Schickſal beſiegelt geweſen.

Wen hätte dann die Schuld getroffen? Das Schiff war
ja erſt vor ſeinem Ausgang von Gravesend unterſucht wor-
den und für ſeetüchtig befunden Auffällig iſt es jedenfalls,
daß ein Schiff, das ſo ſtark leckte und dem das ganze Vor
geſchirr fehlte, für ſeetüchtig befunden werden konnte!

Uebrigens war das Schiff gut verſichert, ſo daß ſelbſt beim
Untergange desſelben der Rheder keinen Verluſt an Ver
mögen erlitten hätte.

und wer es an dieſem Abende gewagt hätte, ein Wort des
Parteihaſſes zu äußern, der hätte alle Welt gegen ſich ge

abt.h Wie leicht wäre es, die verſchiedenen Klaſſen in einer Ge

meinde, in einem Staate zum friedlichen Gemeinleben zu
bringen, wenn nur bei allen der Gemeinſinn, das Gefühl
für das heilige Recht aller, wie es bei außerordentlichen
Gelegenheiten zum Durchbruch kommt, ſtetig lebendig erhalten würde. Wenn nur erſt jeder erkannt hätte, daß die

Dämonen der Herrſchſucht und der Habſucht überall und bei
jedem zu bannen ſind. Die Frucht, die daraus ſprießen
würde, ſie würde allen viel lieblicher, viel begehrungswürdiger
erſcheinen.

Jm Altſtadtrathausſaale wurde Fillier durch eine Depu
tation der Gilden begrüßt, und das ehrwürdige Haupt der
ſelben, Herr Auguſt Schrader, ſprach ihn mit den Worten an

„Herr Fillier, auf den Antrag der Gilden hin iſt Euere
Ernennung zum Stadthauptmann erfolgt. Daß Jhr dazu
ernannt werden würdet auch ohne unſer Zuthun, wiſſen wir,
denn Eure Thaten hatten Euch das Recht dazu redlich er
worben. Wir wollten uur durch unſer Vorgehen Euch ver
ſichern, daß nicht bloß diejenigen, die Euch bis jetzt ihr Ver
trauen geſchenkt hatten, Eure Ernennung mit Freuden be-
grüßen würden, ſondern daß die Geſamtheit und vor allem
auch wir, die Euch die Erhaltung ſo vieler h ſr bei
Eurer letzten Waffenthat verdanken, Euch gern und reudig
an der Spitze Eurer Stadtwehr ſehen. Zum ganz beſonderen
Beweiſe deſſen überreicht Euch die Gilde der Waffenſchmiede
ſowohl die Ehrenmitgliedſchafisdokumente in ihrer Gilde mit
allen Rechten eines wirklichen Gildemitgliedes, als auch eine
Rüſtung, die Euch als ſtattliches Ehrenmitglied einer ſolchen
Gilde erſcheinen laſſen wird. Jn dieſer Richtung ſollt Jhr
aber nicht bloß das Geſchenk der Waffenſchmiedsgilde er
blicken, denn die anderen Gilden haben die Koſten dafür



Feniſcher Reichstag.
38. Sitzung vom 15. Februar, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Beratung des An
trags Dr. Friedberg (natl.) v. Kardorff (Reichsp.), Dr.
Lieber (Zentr.) und Graf Mirbach (deutſchkonſ.), die ver
bündeten Regierungen zu erſuchen, bald thunlichſt Einladungen
zu einer Münz Konferenz ergehen zu laſſen behufs inter
nationaler Regelung der Währungsfrage.

Zur Begründung ergreift das Wort
Abg. Graf Mirbach (deutſchkonſ.): Der Antrag iſt keine Ab-

n der urſprünglichen Faſſung. Darüber iſt ja freilich
ein Zweifel, daß man bald verſchiedene Wege zu dem gemeinſamen

Ziel vorſchlagen wird. Wir halten den Augenblick zur Initiative
behufs einer internationalen Regelung der Währungsfrage gerade
heute für gekommen. Nach der Anſicht meiner Partei iſt die
Währungsfrage eine wirtſchaftliche und ſoziale Frage allererſten
Ranges. Heute ſind ja die Getreidepreiſe ſehr niedrig, infolgedeſſen
muß ja der Konſum außerordentlich ſteigen. Alle Münzverände-
rungen können ja nur auf internationalem Wege geſchehen, undich war ſehr erſtaunt, daß der Landwirtſchaftsminiſter von „Erz-

bimetalliſten“ ſprach, die ein alleiniges Vorgehen Deutſchlands
wünſchen. Solche Bimetalliſten giebt es nicht. Hier handelt ſich's
auch um Verträge, und ich bin neugierig, wie die Herren, die die

andelsverträge befürwortet haben, ſich zu dem Verlangen nach
ünzverträgen ſtellen werden. Die Währungsfrage iſt für die

Landwirtſchaft von allergrößter Bedeutung. Aber ſie iſt auch für
Jnduſtrie, das Handwerk und Handel eine Lebensfrage. Glad-ſtone hat zugegeben, daß die Produktion unter der Goldwährung

ganzen Welt und habe eine und ein Intereſſe an einem möglichſt hohenZinsfuß. Die geſamte Welt v at aber ein Jntereſſe an einer ſich
eigernden Produktion, nicht an Dingen, die damit im Gegenſatz

ſtehen, woran nur gewiſſe Elemente intereſſiert ſind, die den Geld
markt beherrſchen. Seit den ſechziger Jahren iſt, wie ſtatiſtiſch
nachgewieſen iſt, der Preis aller landwirtſchaftlichen und in-
duſtriellen Produkte um 32 Proz. geſunken.
Reichstag zuerſt die Währungsfrage zur Sprache gebracht wurde,
wurde das von Herrn Bamberger als Abderitenſtreich bezeichnet,
und mein hoher Chef (Heiterkeit), Herr von Helldorff, rektifizierte
mich gewiſſermaßen im Namen der geſamten konſervativen Partei.
Die Freiſinnige Zeitung ſchrieb, nachdem der „Bund der Land
wirte“ gegründet war, unter der Ueberſchrift „Das Programm der
Brotverteurer“, indem ſie den vom Bunde angenommenen Pro-
rammpunkt der Doppelwährung kritiſierte: „Der Rückgang der
reiſe der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe hängt nicht von der

deutſchen Münzpolitik ab, die Einführung der Doppelwährung
würde die geſamten Münzverhältniſſe verſchieben und eine Lebens
mittelverteuerung herbeiführen.“ Wenn der erſte Satz auch nicht
richtig iſt, jedenfalls acceptiere ich den zweiten Teil. Heiterkeit
rechts. Wenn der Bimetallismus auch nur einen ſtärkeren Geld-
umlauf und eine Erniedrigung des Bankdiskonts zur Folge hätte,
ſo würde das der Induſtrie und dem Handel zu gute kommen.
Grade das enorme Sinken des Silberpreiſes hat zu einer ſtarken
Vermehrung der Silberproduktion geführt, zu einem Raubbau,
weil die Bergwerksgeſellſchaften ihre Dividenden nicht verringern
wollten. Die Bank von England geriet einſt in ſolche Not, daß
ihr die franzöſiſche mit Gold aushelfen mußte. Das lag mit
daran, daß England keine Schutzzölle hat. Oeſtreich iſt trotz der
Einführung der Goldwährung nicht einen Schritt in der Bar-
zahlung weiter gekommen. Jtalien hat ja auch Goldwährung,
aber das Gold iſt ihm ausgerückt. (Heiterkeit) Dagegen hat
Frankreich einen feſten Goldſchatz in der Bank, weil es einen
großen Silberumlauf hat. Amerika fehlt es an Gold, es muß
entweder mit ſeiner Währung Ernſt machen und 500 Millionen
Dollars Anleihe in Europa ausſchreiben, oder es entſagt definitiv

haben, die uns zwängen, uns hermetiſch gegen Amerika abzu-
uſepon. dann wäre Amerika mit ſeinem Abſatz auf Aſien ange-
wieſen.

Nachdem ſich jüngſt erſt in England Balfour, in Frankreich
Miniſterpräſident Ribot der Doppelwährung geneigt gezeigt haben,
iſt der Zeitpunkt zum internationalen Vorgehen gekommen. Unter
den Unterzeichnern unſeres Antrags befinden ſich auch viele Freunde
der Handelsverträge. Jch hoffe allerdings, daß ſie, nachdem ſie
r Antrag mitunterzeichnet haben, darin ein Kompelle finden,
er gp haſliche Lage mit anderen Augen anzuſehen. (Bei-
all rechts.
Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.): Auf die Worte des Herrn

Ribot kann man ſich doch nicht berufen; denn dieſe Aeußerung
war doch nur eine ganz gelegentliche und nebenſächliche. Es haben
eine Menge Leute den Antrag unterſchrieben, die keineswegs Bi-
metalliſten ſind. Sie dachten offenbar, was ſchadet es, wenn eine
Konferenz zuſammenberufen wird, die Regierung wird dann ſchon
ſehen, was ſie zu thun hat. Aber ich möchte doch auf die Gefahr
aufmerkſam machen, daß hierdurch die Welt einen ganz falſchen
Begriff von dem bekommt, was die Mehrheit des Reichstags will.
Die bimetalliſtiſche Agitation würde dadurch eine außerordentliche
Befruchtung bekommen; denn die Herren werden es flugs ſo dar
ſtellen, als wolle Deutſchland mit der Goldwährung brechen. Die
deutſche Regierung hat ſich bisher ſehr gehütet, auf den bisherigen
Münzkonferenzen hervorzutreten. Nach den bisherigen Erfahrungen

dieſem Gebiete, wo die Brüſſeler Konferenz noch nicht einmal
geſchloſſen iſt, kommt man uns mit der Forderung, wir wollen es
mal wieder mit einer neuen Konferenz verſuchen. Da ſollen die

erren doch ſagen, was ſie auf der Konferenz vorſchlagen wollen.
n welche Situation kommt die Regierung, wenn wir einen ſolchen
eſchluß faſſen Entweder ſie ſagt Nein, oder ſie ſagt: Es iſt

gut, wir werden die Jnitiative ergreifen. Aber dann muß ſie vor-

mit aufgebracht, mit Ausnahme der Goldſchmiede, welche
ſelbſtändig die Ausſchmückung des Ganzen für ihre Rech-
nung und durch ihre Leute beſorgt haben. Ein Mann, wie
Jhr, wird das zu ſchätzen wiſſen, und ſomit begrüße ich Euch
Je t Handſchlag als unſeren guten und ſehr ehrenwerten

reund.“
„Werte Herren rief Fillier in großer Aufregung. „Jch

nehme Euer Vertrauen und ich nehme auch Euer Geſchenk
an, ſo ſchwer es mir wird, ein ſolches Geſchenk anzunehmen,
da ich doch nichts als nur meine Schuldigkeit gethan, ſoweit
mir's möglich war. Aber Jhr verpflichtet mich zu einem
Danke, von dem ich nicht weiß, ob ich ihn auch wirklich
werde abſtatten können. Jch werde dadurch Euer Schuldner,
uud das drückt mich. Wenn freilich die Gilden ihr Jnter
eſſe, wie ſie es heute thun, als dasſelbe mit der geſamten
Stadt Braunſchweig erklären, dann habe ich kein Bedenken,
zumal wenn's für die Stadt Braunſchweig als bereits ver
dient angeſehen wird. Es bleibt mir ja keine Wahl. Habet
Jhr mich zu hoch belohnt für das, was ich gethan, dann
werdet Jhr im Bewußtſein, großmütig gehandelt zu haben,
auch Euren Dank in Euch von ſelbſt finden, und wenn Jhr
fernerhin ſo großherzig, wie gegen mich, auch gegen Eure
Mitbürger zu verfahren gewillt ſeid, kann's nicht fehlen, daß
Braunſchweig fürderhin groß daſtehen wird vor aller Welt
als ein in ſich geeintes mächtiges Ganze!“

„Ein Hoch dem Stadthauptmann, der gleich trefflich mit
dem Schwert von Stahl, wie mit dem Schwert der Rede
zu ſchlagen verſteht,“ forderte der Gildeherr auf, und donnernd
antwortete der Zuruf der angeregten Gäſte.

e

Der neuerwachte Gemeinſinn that nun der vielgeprüften
Stadt wirklich ſehr not, denn wenn auch am 15. November
Geſandte aus den Niederlanden und einigen Hanſeſtädten,
feierlichſt eingeholt mit Reitern und Fußvolk, unter Glocken

ein Programm aufſfſtellen.

Als von mir im

e

e

mit großer Unruhe empfangen.

Ich könnte es verſtehen, wenn
rankreich oder Amerika. um ihren Verlegenheiten zu entgehen,
inladungen zu einer Münzkonferenz ergehen ließen, oder auch

England mit ſeinen engen Beziehungen zu Indien und anderen
Silberländern. Aber wir haben dazu keinen Anlaß, die wir uns
einer feſten Währung erfreuen, die nur den kleinen Schönheitsfleck
der Thaler hat.
irgend kreditwürdig iſt, Geld zum billigſten Zinsfuß erhalten kann.
Herr Graf Mirbach prophezeite zwar allerlei, was in Amerika ge
ſchehen werde und was das für uns für Folgen haben werde.
Aber auf den Wert dieſer Prophezeiungen darf man wohl einen

Schluß aus allen den früheren i e gen Prophezeiungen der
Bimetalliſten ziehen. Unrichtig ſind auch die Darſtellungen über
den Kauſalzuſammenhang zwiſchen Goldwährung und Rückgang
der Getreidepreiſe. Auch die Bewegungen vom Rubelkurs und
Roggenpreis laufen nicht parallel, ſondern ganz durcheinander.
Die Bimetalliſten wollen nur den Silberpreis möglichſt hoch treiben.
Sie (rechts) ſetzen von der Doppelwährung ein Steigen der Löhne
voraus. Die Arbeiter wiſſen ſehr wohl, daß zu ihrem Nachteil
alles im e ſteigen würde. Die eventuellen höheren Löhne
müßten ſich die Arbeiter doch erſt erobern und dann wäre die
Sache doch genau ſo, wie ſie jetzt iſt. Nur eine r würde Vor-
teil haben, nämlich die, die Schulden und unkündbare Anleihen
aufgenommen haben. Dieſer Vorteil aber würde erlangt werden
auf Koſt derjenigen, die im guten Glauben ihr Geld hergegeben
haben. Jch für meine Perſon glaube keineswegs, daß wir etwa
nach Annahme des Antrages und einer im weiteren Verlaufe der
Dinge einberufenen Konferenz zu einer Aenderung unſerer Gold-

3 l wiährung kommen könnten. Jch erſuche Sie daher, den Antragzurückgeht, hat aber hinzugefügt, England ſei der Gläubiger der aber (Beifall links.)
lbg. Graf Herbert Bismarck (bei keiner Partei): Wenn der

Vorredner von einem Notgeſchrei der Agrarier ſpricht, ſo giebt er
Man kann jedenfalls

von keinem Produzenten verlangen, daß er ſein Produkt unter
zu, daß Not vorhanden iſt. (Lachen links.)

dem Selbſtkoſtenpreis verkauft. Daß Schutzzölle eingeführt werden
müßten, in Konſequenz der Einführung der Goldwährung in
Deutſchland. haben angeſehene Nationalökonomen vorausgeſehen.
Wenn die Brüſſeler Konferenz nicht zu eirem feſten Reſultat ge-
führt hat, ſo liegt es daran, daß in einer ſo ſchweren Frage ſchwer
eine Verſtändigung erreicht werden kann. Das ſchließt nicht aus,
daß unſere Regierung mit einer fremden zur Baſis einer Ver
ſtändigung gelangt. Jſt der Zeitpunkt der Verſtändigung heute
noch nicht gekommen, ſo kommt er vielleicht ſpäter. Auch die ein
ſichtigſten Leute in England, darunter Balfour, geben zu, daß
alles zur Doppelwährung dränge. Die engliſchen Arbeiter haben
eine ältere Organiſation als die deutſchen, und die Trades Unions
ſind durchaus bimetalliſtiſch. (Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.)
Wenn es nicht wahr iſt, wie von Goldwährungsmännern behauptet
wird, daß die Getreidepreiſe nach Einführung der Doppelwährung
nicht ſteigen werden, ſo begreife ich nicht, weshalb ſich die Linke
dagegen wehrt.

Die Warenpreiſe ſind überall geſunken. Daran kann die Ueber-
produktion nicht ſchuld ſein, da die Produktion im Verhältnis zur
Vermehrung der Bevölkerung geſunken iſt. Das Sinken der
Warenpreiſe kann nur an der Demonetiſierung des Silbers liegen.
Deshalb wird die Gewalt der Thatſachen zur Annahme der
Doppelwährung zwingen. Je mehr jemand von der Richtigkeit
der Goldwährung überzeugt iſt, deſto weniger kann er ſich gegen
die Einſetzung einer Münzkonferenz ſträuben. (Sehr richtig! rechts.)
Mein Freund Balfour iſt ein geſcheuter, edelmütiger Mann und
genießt in England eine außerordentliche Popularität. Jch hoffe
deshalb, daß er auch mit ſeinem Auftreten in der Währungsfrage
Erfolg haben wird. Jch freue mich den Antrag mit unterſchrieben
zu haben, der hoffentlich zum Segen des Vaterlandes gereichen
wird. (Lebhafter Beifall rechts. Der Redner wird von einer

d Anzahl konſervativer Abgeordneter lebhaft beglückwünſcht.)
der Goldwährung. Dann würden wir allerdings Valutadifferenzen Abg. Dr. Schönlank (ſoz., wird von der Rechten zunächſt

Gleich nach Beginn ſeiner Rede
verläßt der größte Teil der Rechten demonſtrativ den Saal.
Die Getreidezölle ſind nicht, wie die Bimetalliſten behaupten, ein
geführt als Folge der Goldwährung, ſondern als Bollwerk des
Großgrundbeſitzes. Fürſt Bismarck hat in den Jahren 1873--79
ſo viel Silber als möglich abſtoßen laſſen. Der Bimetallismus
hilft weder dem Bauer noch dem Arbeiter. Der Bauer wird mehr
Produktionskoſten zu zahlen haben und mehr Schulden machen
müſſen. Die Lage der Arbeiter hat ſich in Argentinien und Jndien
bei dem ſchlechten Gelde auch noch verſchlechtert, weil die Löhne
nicht erhöht ſind. Beſtenfalls erlangen die Arbeiter eine nominelle
Lohnerhöhung. Die J ſind dieſelben Leute, die für
die Umſturzvorlage, für die Tabakſteuer eintreten die die Arbeiter
unterdrücken und alles thun, um die wirtſchaftliche Leiſtungsfähig-
keit der Arbeiter vollends zu ſchädigen, die Gegner des Koalitions-
rechts ſind, die ſo ſegensreiche Vereine wie den ſächſiſchen Berg
arbeiterverband rückſichtslos verbieten. Da ſollen die deutſchen
Arbeiter die Thoren ſein, den Agrariern zur Annahme des An
trags zu verhelfen! Der Kern des Antrags iſt doch, daß die
Agrarier in Silber bezahlen wollen, was ſie in Gold gepumpt
haben. (Sehr wahr! links.) Die Arbeiter werden mit aller
Energie gegen Einſetzung der Münzkonferenz kämpfen. Beifall
bei den Sozialdemokraten. Die Rechte betritt nach Schluß der
Rede wiederum den Saal.)

Abg. Dr. Lieber (Zentrum) erwidert zunächſt dem Vorredner,er ſolle doch erſt abwarten, bis die Tabakſteuervorlage zur Be
ratung komme, und nicht von vornherein alle Unterzeichner des
Antrags als Freunde der Vorlage und deshalb als Arbeiterfeinde

Der Antrag wolle nichts Anderes als was er ſage:
ne Konferenz t 1 7 dazu bedürfe es nur einigen guten

Willens. Das Wohl und Wehe von Millionen von Arbeitern
hänge innig damit zuſammen, ob unſere Induſtrie exportfähig

geläute und Kanonenſchüſſen ihren Einzug hielten und ſich

mit aller erforderlichen Ruhe und Würde an ihr umſtänd-
liches Geſchäft der Friedensvermittelung ſchickten, ſo war doch
die Stadt in nichts weniger als beſonders friedlichen Ver
hältniſſen, denn das fremde Kriegsvolk wurde jetzt, wo man
es nicht mehr brauchte, zu einer förmlichen Laſt, zumal es
jetzt müßig gehen mußte und darum nach allen Seiten hin
ſich beſchwerlich erwies. Jeden Tag beinahe, und manchen
Tag mehr als einmal, kam es zu einem bürgerlichen Kon
flikt, der gefährlichen Umfang annehmen konnte, wenn nicht
der Stadthauptmann, von ſeinem Lager aufgeſchreckt, auf
dem er Erholung und Geneſung ſuchte, ſeinen nach beiden
Seiten hin ſehr wirkſamen Einfluß geltend gemacht hätte,
der bei ſo geſchickter, taktvoller Verwendung den friedlichen
Erfolg ſicherte.

Nur eins konnte er nicht verhüten, die dämoniſche Wir-
kung der Schönheit und Liebenswürdigkeit des Fräulein Elſa
Döring, die er ja ſelbſt genug an ſich erfahren und welche
ſich neuerdings gleichmäßig auf den Rittmeiſter von Flecken-
ſtein von den HanſaReitern und den Grafen von Jſenburg
von der Bremer Kompagnie erſtreckte. Beide ritterliche
Kämpen bewarben ſich als tägliche Gäſte um die Gunſt der
Zauberin, beide mit eben ſo viel Glück, wie es ſchien, und
ſo, daß jeder nur in dem andern das letzte Hindernis ſeiner
Liebe zu erkennen glaubte, weshalb jeder einen grimmigen
Haß gegen den alten Waffengefährten faßte, der bei der
Wer günſtigen Gelegenheit in helle Flammen auszubrechen
rohte.

Die Gelegenheit blieb nicht aus, eine Herausforderung
auf Tod und Leben, ebenſo heftig angebracht, wie freudig
aufgenommen, war die notwendige Folge. Vor'm Hohen
Thore ward der Zweikampf ausgefochten, er koſtete dem
Grafen Ludwig von Jſenburg das Leben.

(Fortſetzung folgt.)

Unſere Kreditverhältniſſe ſind ſo, daß, wer nur

bleibe, und dieſe Frage hänge wieder auf das Jnnigſte mit derWährungsfrage pfendneg Es müſſe deshalb verſucht werden,

zu einer internationalen Verſtändigung über die Währung zu ge-
langen. Beifall rechts und im Zentrum

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Jch will Jhnen meine Er-
klärung nicht vorenthalten. Es kann nicht meine Abſicht ſein,
auf die Einzelheiten der jetzigen Debatte einzugehen, da weſentliche
neue Momente zur Beurteilung nicht vorgebracht worden ſind.
Indeſſen glaube ich folgende Erklärung abgeben zu können: „Ohne
unſere Reichswährung zu präjudizieren, muß man doch zu eſtehen,
daß die Wertunterſchiede zwiſchen den beiden Münzmetallen auchS a gſer Verkehrsweſen nachhaltige Rückwirkung ausüben. (Hört,

ört! rechts.) Jm weiteren Verſolge der Gedanken, welche zur
Kuthernſuag der Silberenquetekommiſſion geführt haben, bin ich
bereit, mit den verbündeten Regierungen in Erwägung zu ziehen,
ob wir nicht mit den an der Bewertung des Silbers weſentlich
beteiligten andern Staaten in einen Meinungs-
austauſch über gemeinſchaftlich zu ergreifende Maßregeln zur
Abhilfe eintreten können. (Lebhafter Beifall rechts und im

entrum.)8 einigen perſönlichen Bemerkungen zwiſchen Abg. Dr. Lieber

und Dr. Barth vertagt das Haus die weitere Beratung auf Sonn
abend 1 Uhr. (Außerdem Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion
über die Vorſchläge, betreffend Verſtärkung der Disziplinargewalt
des Präſidenten.) Schluß gegen 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Jn der Umſturz- Kommiſſion wurde in der Spezial

Beratung über den S 112 der Abſatz 1 in der Faſſung der
Regierungsvorlage angenommen, welche lautet:

Wer einen Angehörigen des deutſchen Heeres oder der kaiſer
lichen Marine auffordert oder anreizt, dem Befehle des Oberen
nicht Gehorſam zu leiſten, wer insbeſondere eine Perſon, welche
um Beurlaubtenſtande gehört, auffordert oder anreizt, der EinKeruſung zum Dienſte nicht zu folgen, wird mit Gefängnis bis zu

zwei Jahren beſtraft. Dieſe Strafvorſchrift findet auch auf den
jenigen Anwendung, der einen Angehörigen des Landſturms auf
fordert oder anreizt, dem Aufruf nicht Folge zu leiſten. (Der letzteSatz iſt zu der beſtehenden h neu hinzugeſetzt.)

An Stelle der folgenden beiden Abſätze der Regierungs
vorlage wurde folgende, von den Mitgliedern des Zentrums
beantragte Faſſung mit 17 gegen 11 Stimmen angenommen

Wer in der Abſicht, die militäriſche Zucht und Ordnung zu unter-
graben, durch Worte, Schrift, Druck oder Bild gegenüber einem An
gehörigen des aktiven Heeres oder der aktiven Marine das Heer
oder die oder Einrichtungen derſelben verächtlich macht oder zur
Verletzung der auf die Verwendung der bewaffneten Macht im
Frieden oder Krieg ſich beziehenden militäriſchen Dienſtpflichten
auffordert oder anreizt, wird, ſoweit nicht das Zu eine andere
Strafe androht, mit Gefängnis bis zu drei Jahren beſtraft.

Die Geſamtabſtimmung ergiebt die Annahme des nach
vorſtehenden Beſchlüſſen geſtalteten S 112 mit 18 gegen
10 Stimmen.

Umſturz und Volksaderlaß. Daß die Umſturz-
vorlage, ſo lieb ſie dem König Stumm und ſeinesgleichen
ſein mag, nicht das eigentliche Ziel des „neueſten Kurſes“
iſt, das iſt gleich, als jene Vorlage zuerſt auftauchte, des
näheren gezeigt und auf die ganz ähnliche Lage im Jahr
1878 hingewieſen worden, wo dem Sozialiſtengeſetz die famoſe
Wirtſchaftspolitik folgte, die dem deutſchen Volk Milliarden
gekoſtet hat. Jetzt handelt es ſich abermals um einen Beute
zug des agrariſchen und induſtriellen Großkapitals und außer-
dem um einen gewaltigen Finanz-Aderlaß, der dem deutſchen
Volk appliziert werden ſoll. Und zwar ſind die militäriſchen
Zwecke für den Augenblick den großartigen Flottenplänen
hintangeſetzt worden, für die der deutſche Kaiſer das ganze
Gewicht ſeiner Perſönlichkeit in die Wagſchale wirft. Dieſe
Pläne bedingen Ausgaben von vielen hunderten von Mil-
lionen. Und in den oberen Regionen herrſcht die Meinung,
im Falle der Auflöſung des Reichstags werde ſich für den
Flottenplan, nach welchem Deutſchland eine Seemacht erſten
Ranges werden ſoll, leichter eine Majorität im Volk finden,
als für die Umſturzvorlage.

Das dürfte ein Irrtum ſein.

Das verdammte Buch.
Es kündet von der Kanzel,
n einem Bauernort
n ſeinem heil gen Eifer
in Prieſter Gottes Wort.

Er ruft mit Donnerſtimme,
Wie in der jüngſten Zeit
Die unbeſchützte Tugend
Aus Not zum Himmel ſchreit.

Und ebenſo verdammt er
Das neue Schriftentum
Und ſagt: „Es giebt ſo Bücher,
Die machen Euch pur dumm.

„Drum wem von Euch, Jhr Lieben,
Kommt ſolch ein Buch zur Hand,
Das ſeinen Sinn verwirret,
Der bring' mir's unverwandt.“

Des andern Morgens kommt dann
Ein altes Bäuerlein
Und meldet d beim Pfarrer,
Der läßt den Alten ein.

„Herr Pfarrer,“ ſpricht der BauerW tigt S da
„Jhr habt ſo ſchön gepredigt,Daß alles ich erkannt o

„Und auch von ſolchen Büchern,Drauf laſtet's wie 73 e
bring' ich Euch, Herr Pfarrer,

n ſolch' verdammtes Buch.

„Das hat, wie Jhr's Cpwediat,
Mir ganz verwirrt den Sinn.“
Mit dieſen Worten legt er
Das Steuerbüchl hin.

W. Cappileri.
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Schorndorf, errungen. Die Sozialdemokraten haben ſich
tapfer geſchlagen. Wenn es ihnen auch nur in zwei Be-
zirken, in Cannſtadt und in Stuttgart, gelungen iſt, die
Gegner zu werfen, ſo hat es ſich in den übrigen Stichwahl-
bezirken nur um geringfügige Mehrheiten gehandelt, mit
denen die Gegner geſiegt haben. So iſt Genoſſe Agſter im
Bezirk Aalen mit nur 13 Stimmen gegenüber dem ultra-
montanen Rembold in der Minderheit geblieben, die Mehr-
d der vereinigten Gegner in Stuttgart Amt und Eßlingen
etrug nur je 400--500 Stimmen. Da heute auch Stutt-

gart-Stadt den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu ſeinem
Vertreter in den Landtag beſtimmt hat, ſo ziehen in den
Halbmondſaal zum erſtenmal zwei Sozialdemokraten ein.

Reichstags Präſident v. Levetzow erſchien am
Donnerstag nachmittag auf der Journaliſtentribüne, wo er
ſich längere Zeit aufhielt und Gelegenheit nahm, die Be-
ſchwerden der Journaliſten über die mangelhafte Einrichtung
der Tribüne und die ſchlechte Akuſtik aus eigener Erfahrung
kennen zu lernen. Auch die für die Journaliſten eingerichtete
Reſtauration unterwarf Herr v. Levetzow einer eingehenden
Jnſpektion.

Wie's gemacht wird. Jn einem „Stimmungsbild
aus dem Reichsland“, das die Köln. Volks-Ztg. veröffent-
licht, lieſt man:

Am Abend des Kaiſer Geburtstages 1889 wanderte ich durch
die Gaſſen eines lothringiſchen Landſtädtchens. Jch war erſtaunt
über dieſe gänzlich unerwartete Fülle von Licht und Flaggen, am
meiſten aber darüber, daß auch ſolche Häuſer, in denen ich noch
mit Leib und Seele an Frankreich hängende Leute wußte, keine
Ausnahme machten. Jn eines dieſer Häuſer tretend, in dem ich
h haftuich oft verkehrt hatte, fand ich Mann und Frau in Thränen.

eſtürzt über mein Erſcheinen ſtammelten ſie einige Worte der
Entſchuldigung, und Madame ſagte in bittendem Ton „Nicht
wahr, Sie ſind uns doch nicht böſe, weil wir über dieſe ſeltſame
Lage empört ſind Jch erfuhr dann, daß der Bürgermeiſter
von Haus zu Haus gegangen war, um mit allen ihm zu geboteſtehenden Mitteln das Schmücken der Häuſer durchzuſetzen, und

in einigen Fällen ſogar perſönlich er in die Häuſer getragen
und ausgeſteckt hatte. Aehnliche Fälle könnte ich noch in größerer
Zap anführen.

as reinſte Rußland! Eine treffende Jlluſtration zu dem
Ausrufe v. Köllers in der Reichstagsſitzung vom 31. Januar
„Die Leute ſind glücklich, ja zum Teil ſehr glücklich, dem
Deutſchen Reich anzugehören.“

Einen Ehrenbürgerrechtsbrief-Rauſch haben die
ſächſiſchen BlümchenPatrioten für Bismarcks Geburtkstag, den
1. April den Narrentag, wie die Engländer ihn nennen

geplant. Dieſem wollen ſich badiſche Kunden anſchließen;
und auch in Bayern werden Ramſch-Liebhaber geſucht. Ob
mit Ausſicht auf Erfolg

Ausland.
Peſt. Aus Belgrad wird gemeldet: Der Miniſterrat

beſchloß die Mobiliſierung von fünf Regimentern, um die in
mehreren Bezirken ausgebrochene antiſemitiſche Bewegung zu
unterdrücken.

Brüſſel, 14. Februar. Die Sozialiſten kündigen an,
daß im Parlament die Regierungsvorlage betr. die Gemeinde
wahlreform heftig bekämpft werden wird und daß das ein
fache allgemeine Stimmrecht gefordert werden ſoll.

Petersburg, 14. Februar. Dem Zaren gehen faſt täg-
lich Drohbriefe und nihiliſtiſche Manifeſte zu, ſeitdem er die
Selbſtherrſchaft proklamiert hat. Es geht das Gerücht, es
ſei ein Palaſtbeamter verhaftet worden, als er ſich nachts
in das Arbeitszimmer des Zaren einſchlich und Stahlſtiche
einſchmuggelte, welche die Ermordung Alexanders II. dar
tellten.

Die Kapitulation der chineſiſchen Flotte in Wei-
hai-wei iſt am Dienstag vollzogen worden und dürfte einen
entſcheidenden Einfluß auf die ſchleunige Beendigung des
Krieges zwiſchen Japan und China ausüben. Der japaniſche
Admiral Jto hat ſich gemäß dem Verlangen von Admiral
Ting ſofort verpflichtet, für das Leben der chineſiſchen Sol
daten und europäiſchen Offiziere zu bürgen. Mit der Be
ſitzergreifung der chineſiſchen Flotte ſchwindet jede weitere
Ausſicht Chinas, noch irgend einen nachhaltigen Erfolg in
dem Kriege zu erzielen, und nunmehr dürfte China auch
ernſtlicher die Friedensverhandlungen betreiben, als es bisher

der Fall war.

Parteinathrithten.

Warnung! Vor einem Schwindler, der ſich als der in Turin
verurteilte italieniſche Genoſſe Treves vorſtellt und mit einer
Nummer des Secolo und einem Paſſe auf den Namen Treves
ausgerüſtet, a angeblich zur Reiſe nach Berlin erbettelt,
ſeien die Parteigenoſſen gewarn t.

Der wirkliche Genoſſe Treves iſt ſeit Zeit in Berlin.
Er iſt 28 Jahre alt, der falſche der italieniſch, franzöſiſch und ge
brochen deutſch ſpricht, ca. 50 Jahre.

Mannheim, 15. Februar. Eine von ca. 3000 Perſonen be
ſuchte ſozialiſtiſche Verſammlung nahm eine Reſolution an: „Die
Verſammlung ſpricht Dreesbach ihr Vertrauen aus und erteilt
Dr. Ruedt ein Mißtrauensvotum

Der Redakteur unſeres Kaſſeler Partei-Organs
tand dieſer Tage wegen Beleidigung des dortigen ſtädt. Schlacht
aus Direktors vor Gericht, wurde aber

chramberg. Die hieſigen Sozialdemokraten haben bei der
am letzten Sonnabend ſtattgefundenen Gewerbegerichtswahl einen
glänzenden Sieg errungen.

Soziale Ueberſicht.
Schneefege-Genoſſenſchaften ſind in Berlin

die neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete des Genoſſen-
ſchaftsweſens. Die Schneefege-Genoſſenſchaften ſind Ver-
einigungen von Hausbeſitzern in den Vororten, die gemein-
ſam Leute anſtellen, welche die den Hausbeſitzern obliegenden
Pflichten der Reinigung der Bürgerſteige von Schnee und
Eis ausführen.

Die tote Hand in Oeſtreich. Nach einer ſteuer-
ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung beſitzen die Klöſter und Stifte
in Oeſtreich an Grund und Boden einſchließlich der beweg-
lichen Güter insgeſamt 88 Millionen Fl. und zwar in
Niederöſtreich über 27 Millionen Fl., in Oberöſtreich 8
Millionen, in Salzburg 3 Millionen, in Steiermark 3
Millionen, in Kärnten 2 Millionen, in Tirol 4 Millionen,
in Böhmen 13 Millionen, in Mähren 14 Millionen, in
Schleſien 3*/, Millionen und in Galizien 10 Millionen Fl.

Man ſieht, die chriſtliche Liebe rentiert ſich.
Das Elend in Jtalien

legentlicher Korreſpondent des Vorwärts nimmt in er-
ſchreckendem Maße zu. Jn Artena bei Rom giebt es 800
Menſchen, die ſich nur noch von Kraut ernähren. Jn
Vicovaro verlangen ausſtändige Bauern nach Brot. Hier
und in Tambuci hat eine größere Verteilung von Mais
ſtattgefunden. Es ſchneit fortwährend, die Kälte nimmt
noch immer zu. Nicht minder traurig klingen die Nachrichten
aus Sizilien. Man berichtet aus Palermo, daß dort die
Agitation für die Verteilung des Bodens wieder ihren An-
fang nimmt. Größere und kleinere Scharen von Bauern
durchziehen das Land mit dem Ruf: Wir wollen den Boden
geteilt haben.

Ueber Apothekenverkäufe
im Jahre 1894 erhalten wir von eingeweihter Stelle folgende
Mitteilungen

1. Die Apotheke zu Dülken wurde für 195 000 M. ver
kauft, während dieſelbe vor ca. 15 Jahren 126000 M.
koſtete.

2. Die Apotheke zu Kalk bei Köln a. Rh., die im Jahre
1893 270000 M. koſtete, iſt 1894 mit 350 000 M. bezahlt
worden. Vor mehreren Jahren betrug der Karfpreis nur
105 000 M.

3. Die Apotheke in Villingen, welche vor mehreren Jahren
bei einem Gewinn von 80 000 M. für 240000 M. er-
worben wurde, iſt für den Preis von 265 000 M. in andere
Hände übergegangen.

4. Die SchwanApotheke in Soeſt iſt für 240000 M.
verkauft worden. 1873 koſtete dieſelbe 70 000 M.

5. Die Apotheke zu Künzelsau in Württemberg iſt für
162 000 M. verkauft worden.

6. Die Mohren-Apotheke in Reichenbach in Schleſien hat
für 279000 M. den Beſitzer gewechſelt, der Vorbeſitzer be
zahlte vor 12 Jahren 165 000 M. Das Apothekengrund-
ſtück iſt klein; auf demſelben das gerade für die Offizin und
die Wohnung des Jnhabers ausreichende Sebäude, der
Hofraum iſt ſehr beſchränkt

Danzig iſt für 144000 M. verkauft worden.
8. Die Apotheke zu Vlotho (3600 Einwohner) hat in

15 Jahren viermal die Beſitzer gewechſelt. Sie koſtete 1879
75 000 M., 1882 105 000 M., 1890 115000 M., 1894
165 000 M. Das alte Fachwerkgebäude mit Garten hat
vielleicht einen Wert von 15000--18000 M.

9. Die Apotheke in Preetz (5000 Einwohner), Reg.-Bez.
Schleswig, wurde mit 220000 M. bezahlt, während die-
ſelbe vor einigen Jahren 144000 M. koſtete.

10. Die Apotheke zu Röſſel (3500 Einwohner), Reg.-Bez.
Königsberg, iſt für 160000 M. verkauft worden; vor elf
Jahren koſtete ſie 120 000 M.

Es darf wohl mit Recht geſagt werden, daß das arme
Volk infolge ſeiner erbärmlichen Erwerbs- und Lebensver-
hältniſſe es iſt, welches mit ſeinen Groſchen die Verzinſung
dieſer Kapitalien ermöglicht; und daß diejenigen, welche ſich
auf dieſem Wege an Arbeitergroſchen „mäſten“, wohl am
allerwenigſten Sozialdemokraten ſind. Trotzdem wird man
dieſen nach wie vor in die Schuhe ſchieben, daß ſie von
Arbeitergroſchen leben und daß durch ihre Agitation das
Erwerbsleben geſtört werde, um hinter dieſem Vorwande
die Ausbeutung des Volkes in vielſeitigſter Form weiter
betreiben zu können. Aber Zahlen ſprechen, und ſie werden
auch dem armen Volke die treffende Aufklärung geben über
diejenigen, welche immer und immer bemüht ſind, ihm das
Mark aus den Knochen zu ſaugen. Die Verſtaatlichung der
Apotheken, wie ſie von der Sozialdemokratie ſeit langem
gefordert wird, dürfte hinſichtlich der Apotheken wenigſtens
einigermaßen Beſſerung ſchaffen.

Aus dem VReiche.
Bochum. Die Krankenkaſſe des Bochumer Vereins hat be
S denjenigen erwerbsunfähigen Arbeitern des Bochumer
ereins, die weder einen Anſpruch auf Unfallrente noch einen

e auf Jnvalidenrente haben, künftighin eine monatliche Unter
tützung bis zum Betrage von 10 Mark zu gewähren. Es ſoll
eine ziemlich große Anzahl Arbeiter davon betroffen werden.

Kaſſel, 14. Februar. In der verfloſſenen Nacht entgleiſte in
e D

Tur bevorstehenden

Proben, Cataloge und Aufträge
von 20 Mk. an portofrei!

J —„-ZJ-2

Confirmation- in bewährtem Tiefschwarz
100 cm breit 110 cm breit

1.50, 1.85.

ſo ſchreibt ein ge

Halſe.
7. Die Apotheke zu Neuteich (2400 Einwohner) Reg.-Bez.

Marie geb. Clemen, 62 J. (am Kirchthor 9).

dem von Sangerhauſen kommenden Schnellzug 54, welcher um
2 Uhr 43 Min. hier fällig iſt, der Schlafwagen. Nachdem der-
ſelbe wieder in Ordnung gebracht war, wu de weitergefahren.
Zwiſchen Hedemünden und Münden fand ſodann ein Zuſammen
ſgß mit einer aus Münden gekommenen, beſtellten Hilfsmaſchin,
tatt. Das Perſonal der beiden Maſchinen wurde zum Teil ſeh
ſchwer verletzt; die Paſſagiere kamen mit dem Schrecken davon.

Dem Tode des Erfrierens ſind in den letzten bitterkalten
Tagen eine erhebliche Anzahl Perſonen zum Opfer gefallen. Aus
Plauen wird gemeldet, daß ein Landbriefträger einen Hand-
werksburſchen, den er an der Plauen Hofer Straße faſt leblos
fand, vom Tode des Erfrierens gerettet hat. Etwa 100 Meter
von den erſten Häuſern Eckartsbergas wurde der Lohgerber
Reineboth erfroren aufgefunden. Bei Erfurt erfror ein
Fleiſcherlehrling und in Naumburg innerhalb der Stadt einBewohner des Armenhauſes. Von erfrorenen Vollblut-Bourgeois

hat man nichts gehört.
Dortmund. Jetzt erſt nach über zwei Jahren, iſt es gelungen,

den Mörder der Amalie Wander, einen Artiſten Namens Jäne
zu entdecken. Der Mord geſchah am Weihnachtsabend 1892.

Vermiſchtes.
Eiu Kurioſum nennen bürgerliche Blätter folgende Schlem

merei. Ein Wirt in Schweinfurt hat mit einem ſeiner Stamm-
gäſte, einem wohlbeſtallten Privatier, einen Vertrag abgeſchloſſen,
daß er ihn gegen Hinterlegung einer Pauſchalſumme von 400 M.
das ganze Jahr bierfrei hält. Der Stammgaſt, der als „Speziali
tät“ in ſeinem Fach gilt, hält ſeit dem Erſten einen Tagesrekord
von 18 Seideln. Wenn Arbeiter ſolche Schweinereien ausführen
würden, dann ſollte mal einer die großmäuligen Sittenrichter der
Bourgeoiſi hören!

250 Grad Kälte, alſo zehnmal ſo viel wie unſere ſtrengſte
Winterkälte, iſt die niedrigſte, bis jetzt erzeugte, neulich von Pro
feſſor Dewar in London erzielte Temperatur, die derſelbe durch
plötzliches Verdampfen von komprimierter, flüſſiger atmoſphäriſcher
Luft herſtellte. Jntereſſant ſind die Verſuche, die genannter Phy
ſiker nun mit verſchiedenen Stoffen anſtellte, um deren Verhalten
bei ſo niedrigen Temperaturen zu ſtudieren. Phosphor z B.
rauchte und leuchtete in dieſer Kälte nicht mehr, weil die dazu
nötige Verbrennungswärme fehlt; viele andere organiſche Ver
bindungen jedoch zeigen bei der großen Kälte einen Lichtſchimmer,
ſie fangen an zu phosphoreszieren; chemiſche Verbindungen von
Stoffen, welche ſich ſonſt ſehr energiſch und begierig vereinigen,
fanden nicht mehr ſtatt; ebenſo wurden lichtempfindliche d
raphiſche Platten, bei dieſer Temperatur dem Tages oder Magneſium-
icht ausgeſetzt, nicht verändert. Eigenartig verhalten ſich die

Metalle, welche gegen alles Erwarten eine viel größere Fabiahnit
und Feſtigkeit bei dieſer niedrigen Temperatur zeigen; ſo z. B.
hält Eiſen bei 250 Grad gerade doppelt ſo viel wie bei gewöhn-
licher Lufttemperatur; die Anziehungskraft der Magnete wächſt
bei dieſer Kälte bedeutend

Eingeſandt.
Auf die Mitteilung in Nr. 38 des Volksblattes vom 14. d. M.

über die Firma Engel und Vogel bezugnehmend, daß Leute, die
10 M. Lohn erhalten, Armenunterſtützung bekommen, habe ich auch
etwas zu berichten. Jch war am Donnerstag beim Vorſteher des
23. Armenbezirks, Herrn Schneider, und beantragte, mir einige
Mark leihweiſe zu geben. Der Herr gab mir zur Antwort: So
ein großer, ſtarker Mann könnte doch Arbeit bekommen; es gäbe
doch Arbeit, wie Schneeſchippen c. Um dem Mann nun zu zeigen,
daß ich kein arbeitsſcheuer Menſch bin, legte ich ihm meinen Ar
beitsſchein vom Schachtmeiſter Sch. vor, wo ich gearbeitet hatte,
bis ich übrig wurde. er Herr gab mir zur Antwort: Warum
ich nicht zu dieſem ginge? Jch bekam nichts. Als Armenunter-
ſtützung wäre mir vielleicht eine Kleinigkeit gewährt worden. Aber
ſoll ich meine bürgerlichen Ehrenrechte für ein paar Pfennige ver
geben Jch könnte Leute angeben, bei denen der Mann Verdienſt
hat und dies doch thut. Mir bleibe man mit dem Geſegiſt vom

B. St.
Quittung.

Vom gemütlichen Kaffeeklatſch durch Deckadreſſe 8 Mark er-

halten. Der Vertrauensmann.
Merſeburg Geſammelt im Schützenhaus 1.10 M. Von der

letzten Volksverſammlung 7.50 M

HBriefkaſten der Redaktion.
Höhnſtedt. Mit der Frau möchten wir doch perſönlich Rück
ſprache nehmen. Die Beſchwerde wegen des Läutens geht zunächſt an
das Landratsamt. An Sonntagen haben bisher keine Sprech-
ſtunden ſtattgefunden. Wenn Sie mittags in der zwölften Stunde
kommen, kann Jhnen geſagt werden, wo Sie eventuell jemanden
ſprechen können.

Hriefkaſten der Expedition.
l H. Lüttichs Reſtaurant, Schloßberg 1, hält das Volksblatt

nicht.

Standesamtliche Aachrithten.

Halle, den 15 Februar.
Aufgeboten: Der Kunſt und Handelsgärtner Arthur Meyer

und Luiſe Koppo Giebichenſtein und Auguſtaſtr. 3). Der Hand-
arbeiter Ernſt Fühne und Henriette Sparing (Schloſſerſtraße 6
Landwehrſtraße 19). Der Bierfahrer Richard Geiſt und Emilie
Schmidt (Domplatz 6). Der Arbeiter Wilhelm Gruner und Th.

hle (Nebra und Gleina). Der Arbeiter Ernſt Köke und Marie
ittwer (Diemitz).
Eheſchliefßzung: Der Zigarrenmacher Guſtav Berner und Emma

Winter (Bernburg und Liebenauerſtraße 168). t
Geboren: Dem Handarbeiter Friedrich Ritter eine T. Emma

Anng (Langeſtraße 26). Dem Hilfsbremſer Krdr Spieß einS. den Wer (Wuchererſtraße 21). Dem Fabrikarbeiter
Wilhelm Wilsdorf ein S., Max Kurt Merſeburgerſtr. 50). Dem
Fabrikarbeiter Otto Röhm ein S., Friedrich Hermann Kanzlei
gaſſe 3). Dem Handarbeiter Auguſt Diedicke eine T. Emilie
Klara Böllbergerweg 61). Dem Hausdiener Karl Kellner eine
T., Elſa Emma Hedwig (Breiteſtraße 31

Geſtorben: Helene Brieſe, 19 J. Martinsberg 18). Der
Büreau Vorſteher Hugo Schönfeld, 40 J. (Diakoniſſenhaus). Des
Schmied Friedrich Orth T. Frieda, 2 J. (Liebenauerſtraße 7). Des
Univerſitäts Profeſſor Dr. theol. Willibald Beyſ her

Des Poſt Aſſiſtent
Richard Wolfram Ehefrau Emma geb. Lerche, 52 J. (Bölber-
gaſſe 4). Des Maler Guſtav Bege S., totgeb. (Harz 29).
Für die Redaktion verantwortlich: J. Schneckenburger in Halle.

Schwvarze Kleider Stoſfe.
Reinwollener Cachemires

em breit 120 em breit 100
Mtr. 65, 80, 90 Pf. M. 1.20. M. 2, 2.25, 2.50, 3. M. 3.50, 4, 4.50. Atr. 65,

Reinwollener Chevio
beste und edelste Qualität

100 cm breit 110 cm breit 120 cm breit
85 Pf., M. 1.10. M. 150, 2, 2,25, 2.65. M. 2.75, 3.50, 4.50

50. 2.

Neuheiten in farbigen und schwarzen reinwollenen gemusterten Kleider-Stotffen
100 bis 120 cm breit, Mtr. 60 Pf. bis M. 6.50.

Geschäftshaus o. LBEWIMXN. Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.



Grosser Ausverkauf wegen Umzug!
Das Herren und Knaben-Garderobe-Geſchäft

gr. Ulrichstr. 3 (0] 7177 G c r M e. Ulrichstr. 3

bezieht Anfang d J. ſeine neu gemieteten Lokalitäten und ſollen deshalb die vorhandenen Waren, ummöglichſt zu Väumen, zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen ausverkauft werden.

Es befinden ſich namentlich gut ſortiert auf Lager:

Herren Mäntel jeder Art, Offeriere r Lager aller Sorten
Paletots, Rock und Jackett-Anzüge, Hoſen, Joppen,Arbeiter- Garderobe etr. Schul wurenKonſfirmanden-Amzüge, für Herren, m und Kinder

zu äußerſt billigen Preiſen.
ein- und zweireihig,in guter Ware beſonders billig und zwar Khon von 10 Mk. an. I IIKnaben-lüäntel und Anzüge früher E 27

in ſchöner Auswahl.Das große Stofflager bietet zu Beſtellungen nach Maß reiche Auswahl der modernſten Stoffe. Schmeerſtraße 9

r sehr hillige. aber strevg ſeete Preise! 5Knorr's Hafermehl

gr. ri ſtr. j. J empfiehltSämtliche Winterſachen verkaufe um ne n e e e W. DudenbostelKonſum-Halle.damit zu räumen, zu jedem annehm-
baren Preiſe.

Ferner offeriere:
erren- Zug iefeln genagelt v. 50.4
amen-Zugſtiefeln 2.90,

Holzschuhe holzpantofteln,
Filz-, Plüſch u. Kordpantoffeln,
ſowie Filzſchuhe in allen Größen ver-u zu laſen Fabrikpreiſen
o. Geönaie, gielſwerſtrage 42.

a und Knabenhalb- 300
e, 3.00Mäd ſen und Knabenhalb Zurſchuhe, 27/30 „2.25

Konfirmandenſtiefeln „2.90,

Konfirmandenſchuhe „2.80, J 4onfrinuttonabend iſchahe 630 Garantiertüberhaupt ſämtliche Schuhwaren in wirklich reelle, billigſteanerkannt ſolider Ausführung. empfehlen in grosser Auswahl: Bezugsq uelle.
Wiener Schwarze, Weisse u. farbige Bettfedern

von 30 Pf.
Halbdaunen

1.10 Mk.

Schuhwaren- reinwollene Kleiclerstoffe,
Leinenwaren, fertige Wäsche, fertige Unterröcke,Ba7 ar Korsetts, Taillentücher, Taschentücher etc. Daumen

von 2 Mk. an.T nur Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preisen.45ar. Ulrichſtr. 45. kerfige Betten
mm uswahl in BettfedernI Brummer Benjamin SulenSteinweg 56 am Franckepiag

nur neue unverfälſchte Ware.Großes Lager aller Arten

1 R. ezu will e Peeſen S Daran gr. Ulrichstrasse 23, part. u. l. Etage.
Spezialwerkftatt für Reparg-

tur: Reinigen eiuer Taſchenuhr
1.50 Erſatzteile billigſt.Krankheiten n h von d Da tennaturgemäß (ohne Medizin) Bettfedern,Zuricht rOtto Kresse, Vertr. d. Naturheilkunde, aus Prag i in öhmen.
Leipzigerſtr. 15, Eingang gr. Sandberg.
Zugelaſſen zur Hamburger Tiſchlerkaſſe.

S. Weiss Haſſe a. S.
Geſchäftshaus Herren und Knabenmoden.

n

Konſfirmanden- Anzüge W Neuheiten än Stoften Wvon in und ausländiſchen Fabrikaten in reichſter Auswahl

in Stoff, bis zu den feinſten Qualitäten.
Konſirmmanden- Anzüge Anfertigung

in Kammgarn, mach MassLKonſirmanden Amzüg G wwird bei billigſter Preisſtellung,
in Eheviot, es g ritzes, auf das Sorgfältigſte her-Konſirmanden- Anzüge geſtellt.

in Kammgarn-Cheviot
von 9 Mark an bis zu den feinſten Qualitäten.

nun h M. Eigene ZuſchneidereiKonfirmanden- Anzüge nach Masse nd Werke in Hauſe.
werden zu den hbilligeten Preisen hergeſtellt.

eeeeeeererrrrrreeeeeeeneeennnnnnSe Verlag und fur die In ſerait verantwortlich Aug. wro Halle. Hruck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H. vValle. Hierzu e Beilage.
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Nr. 41.

Nur wenn jeder Leſer des Volksblatt ſtets ſich die
Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten
zahl ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer Kampf gegen
Dummheit und Niedertracht erfolgreich ſein.

Genoſſen, handelt danach
Ein geheimer Erlaß der Dynaſtie

Bismarck.
Jeder freut ſich, wenn er einmal wieder etwas von einem

alten Bekannten hört, welcher lange Jahre in der Ferne ge
weilt hat. Unſeren Freunden in Hanau iſt wohl noch in
Erinnerung der Sohn des „Heros unſeres Jahrhunderts“,
Graf Wilhelm Bismarck, welcher dort ſich als Landrat des
Kreiſes aufhielt. Nachher wurde er Präſident der Regierung
in Hannover und hat in dieſer alten Welfenſtadt alle Stürme,
welche über ſeinen Vater und ſeinen Bruder dahinbrauſten,
mit Gemütsruhe überſtanden. Ob ihm noch eine große Zu-
kunft beſchieden iſt, können wir nicht wiſſen, jedenfalls ſcheint
ſein Stern im Aufſteigen begriffen zu ſein. Dies zeigt uns
eine „geheime“ Verfügung, welche die hannoverſche Regierung
an die Kreis-Schulinſpektoren ihres Bezirks ſoeben erlaſſen
und in welche uns Frankfurter Volksſtimme) der jetzt oſt
wehende freundliche Wind“ einen Einblick gewährt hat.
In dieſer Verfügung werden die Schulbehörden angewieſen,
die Sozialdemokratie zu bekämpfen durch die Förderung der
Zwecke des „ſchriſtlichen Zeitſchriftenvereins Berlin“ SW.,
Alte Jakobſtraße 129. Dieſer Verein will es ſchlau an-
fangen, die Sozialdemokraten zu überwinden.

Es ſollen überall „Volksleſevereine“ und „Zeitſchriftenzirkel“,
am beſten von den Volksſchullehrern gegründet werden. Zu
dieſer Gründung braucht aber durchaus kein Kapital vor-
handen zu ſein, was der guten Sache zu großem Vorteil ge
reichen wird. Jedes Mitglied hat nämlich nur 50 Pfennig
Eintrittsgeld und einen monatlichen Beitrag von 20 Pfennigen
zu zahlen. Wenn ein Volks-Leſeverein nur die kleine Summe
von 3 Mark aufgebracht hat, kann er ſchon in volle Thätig-
keit treten. Der Berliner Verein verleiht nämlich ſogenannte
„Volksbibliotheken“, d. h. Zuſammenſtellungen von 20 Bänden
auf ein Vierteljahr zum Preiſe von 3 Mark. Unter den
20 Bänden der 1. „Bibliothek“ finden wir z. B. Bornhak
„Kaiſerin Auguſte Viktoria“, Fauth „Unter der Schreckens-
herrſchaft“, Margot „Wunderſame Gotteswege aus der
Gegenwart“, Rhenanus „Der Himmel der Sozialdemokraten“.
Wer begreift unſer Erſtaunen, als wir unter dieſer anmutigen
Geſellſchaft in der 2. Bibliothek auch Göthes Fauſt fanden
Wie gerät eine ſo durch und durch widerchriſtliche Dichtung
in die Sammlung einer chriſtlichen Bibliothek? Hofft man
etwa, die Leſer würden den tiefen Sinn der Dichtung nicht
verſtehen und etwa an den darin auftretenden Geſtalten des
lieben Gottes und des leibhaftigen Teufels ihren Glauben
ſtärken Der Berliner Verein ſtellt aber nicht nur
„Volksbibliotheken“ den Leſevereinen zur Verfügung. Er
unterhält auch einen „Leſezirkel“. Dieſer beſteht aus
Zeitungsmappen, die ganz fertig geſtellt, geheftet und be-
ſchnitten portofrei geliefert werden, ſo daß ſie ſofort kurſieren
können. Sie werden wöchentlich direkt vom Verein zuge
ſandt und bleiben Eigentum der Abonnenten. Dieſe Mappen
wandern in der Gemeinde von einem zum andern. Eine
ſolche Mappe koſtet 3 M. vierteljährlich. Wo mehr Teil-
nehmer ſich finden, können mehrere Mappen gehalten werden.
Der Jnhalt einer ſolchen Mappe, welche die Sozialdemokratie
vernichten ſoll, iſt ſehr intereſſant. Mappe A beiſpielsweiſe,
welche auf dem Deckel die Ueberſchrift „Chriſtliche Zeit-
ſchriften“ führt, enthält: 1. das „Berliner Evangeliſche Sonn
tagsblatt“. 2. „Grüß Gott“. 3. „Daheim“. 4. „vBilder
aus der Miſſion“. 5. „Jlluſtrierter Familienfreund“. Mappe

Vom Nutzen der Armen.
Nach Jeröme K. Jeröme.

Wie nützlich doch die Armen ſind, ſagte mein Freund. Jch
glaube, wir Schriftſteller wiſſen garnicht, wie viel wir ihnen
verdanken. Wie ſtünde es um unſere engelgleichen Heldinnen
und unſere edlen, hochherzigen Helden, ohne die Armen
Wir wollen z. B. beweiſen, daß das liebliche Mädchen eben-
ſogut als ſchön iſt nichts leichter als das: wir hängen ihr
ein zierliches Körbchen um, gefüllt mit Fleiſch und Wein,
ſetzen auf ihr Köpfchen ein kleidſames Häubchen, und alſo
ausgerüſtet, erſcheint ſie den Armen als Vorſehung. Wie
ſollen wir zeigen, daß unſer Thunichtgut von Held im Grunde
ein zartbeſaiteter, adeliger Menſch ſei nun, indem wir
einfach erklären, daß er gegen Arme hilfreich und gut iſt.

Die Armen ſind aber auch im Leben ebenſo nützlich wie
im Reich der Bücher. Wenn jemandem irgend ein beſonders
guter Coup auf Koſten anderer geglückt iſt und die ſchwache,
aber immerhin unbequeme Stimme des Gewiſſens ſich ihm
fühlbar macht nun, dann hilft er ſich durch den edlen
Entſchluß, zehn Perzent des Nettogewinns den Armen zu
ſpenden. Was thut ein Mann beim herannahenden Alter,
wenn er fühlt, daß es die höchſte Zeit iſt, ſich ein Plätzchen
im Himmel zu ſichern? Er wird plötzlich wohlthätig gegen
die Armen. Wenn die Armen nicht da wären, gegen die er
wohlthätig ſein könnte, was würde er da beginnen Es iſt
ein wahrer Troſt, daß uns dieſe Hilfsquelle nie verſiegen
wird. Die Armen ſind die Leiter, auf der wir zum Himmel
ſteigen.

Nach einer Pauſe fuhr mein Freund fort: Ueber dieſes
Thema weiß ich ein artiges Geſchichtchen. Hören Sie:

Jn einer kleinen Provinzſtadt lebte mein Vetter, der ſich
mit Häuſer- und Gütervermittlungen befaßte. Jn ſeiner Liſte
befand ſich auch ein ausgedehnter Landſitz, der ſchon lange
Jahre herrenlos geblieben war. Er hatte ſchon beinahe ver-
zweifelt, denſelben jemals anzubringen, als eines ſchönen
Tages vor ſeinem Hauſe eine Kutſche hielt, der eine ältere,
reichgekleidete Dame entſtieg. Sie trat in ſein Büreau,

Halle g. S. Sonntag den 17. Februar 1895

--„-S—--— LB führt denſelben Titel. C „Unterhaltungsblätter“. D „Aus
Zeit und Welt“. E. „Wochen-Rundſchau“. Für Leſer,
welche recht artig ſind und fleißig die Bibliotheken benutzen,
werden Prämien ausgeſetzt, z. B. ein großes Oeldruckbild
vom deutſchen Kaiſer oder der Kaiſerin, Bismarckbilder,
Bilder vom guten Hirten u. ſ. w. Man muß geſtehen,
die Einrichtung, welche da von dem chriſtlichen Zeitſchriften-
vereine getroffen iſt, iſt nicht übel. Etwas Aehnliches würde
unſerer Bewegung auch ſehr heilſam ſein, namentlich auf dem

Lande, wo ſonſt gute Lektüre ſelten zu haben iſt. Eine
andere Frage aber iſt, ob die Abſicht des chriſtlichen Vereins
wirklich erreicht wird. Wo die ſiegenden Jdeen der Sozial
demokratie Eingang gefunden haben, werden ſie nicht wieder
zu entfernen ſein, durch keine Macht der Welt. Jn vielen
Gegenden ſcheitern ihre Beſtrebungen zur Aufklärung des
Volkes noch an dem Stumpfſinn der unwiſſenden Be-
völkerung. Wenn es nun dem chriſtlichen Vereine gelingt,
in jenen Gegenden die träge Maſſe in Bewegung zu bringen
und erſt einmal zum Leſen von Büchern geneigt zu machen,
ſo wird er uns den Boden gut vorbereitet haben. Alle An-
ſtrengungen der Gegner dienen nur dazu, uns vorzuarbeiten.
Jn dieſem Sinne freuen wir uns auch über die „geheime“
Verfügung unſeres alten Bekannten. (Frankf. Volksbl.)

Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung
vom 14. Februar.

(Fortſetzung der Beratung über die „grundlegenden Bedingungen“
eines Vertrages über eine Verſchmelzung der Straßenbahn mit der

Stadtbahn.)
Jn der Spezialdiskuſſion wurden die Paragraphen 1 12 nach

dem Magiſtratsantrage genehmigt, obſchon ſich gegen Einzelheiten
derſelben Widerſpruch erhob. Es iſt anzunehmen, daß auch die
reſtlichen Paragraphen 13 20, ſowie der Betriebsplan nach Vor-
d angenommen werden, deshalb bringen wir ſchon heute ſämt-
liche 20 Paragraphen des Vertrages im Auszuge, um ein um
faſſendes Bild von den künftigen Straßenbahnverhältniſſen am
Platze zu geben.

1. Die Konzeſſionsdauer für die Straßenbahn wird bis zum
30. September 1929 verlängert.

2. Nach Verſchmelzung der Bahn mit der Stadtbahn wird:
a) zur Durchführung des neuen Betriebsplanes zum ſofortigen
Bau der Strecken: Halle-Böllberg vom Franckeplatz durch
die Glauchaerſtraße bis an das Hafenbahngeleis auf dem
Böllbergerweg und Mansfelderſtraße bis zum Bahnhof
Halle der Hettſtedter Bahn an der Hafenſtraße: b) zum Bau
von 6 Kilometern neue Linien innerhalb oder außerhalb des
Stadtbezirks unter den in nachfolgenden Paragraphen enthaltenen
Bedingungen geſchritten.

3. Die erſten drei dieſer ſechs Kilometer dürfen erſt fünf Jahre
nach Einführung des elektriſchen Betriebes auf der Straßenbahn
von der Stadt nur dann verlangt werden wenn bei normalen
Rücklagen und Abſchreibungen in den letzetn drei Warte-
jahren eine Durchſchnittsdividende von mindeſtens 6 Prozent
zur Verteilung kommt.

4. Die reſtlichen drei Kilometer können erſt vier Jahre nach
Jnbetriebſetzung obiger drei Kilometer verlangt werden unter
Vorausſetzung der Erfüllung der sub 3 benannten Bedingungen.
(Die vom Stadtv. Friedrich beantragte Verkürzung der Warte-
zeit auf vier Jahre und Herabſetzung des Dividendenſatzes auf
5 Proz. wurde abgelehnt. Stadtrat v. Holl y gab zu, daß die
in den Paragraphen 3 und 4 enthaltenen Bedingungen keine un-
bedingte Sicherheit der Ausführung bieten, trotzdem empfiehlt er
die Annahme, da die Geſellſchaft auf dieſer Faſſung beharrt.)

5. Die Beſchaffung und Herſtellung der Geleisanlage und des
Bahnkörpers für jene 6 Kilometer erfolgt auf Koſten der Stadt.
(Die Geſamtkoſten der Anlage inkl. Stromzuführung, welche von
p. yfenhchafe geleiſtet wird, betragen pro Kilometer ca. 25 000

ark.)
6. Von der Straßenbahngeſellſchaft freiwillig erbaute neue Linien

können nur dann auf die obigen 6 Kilometer in Anrechnung ge
bracht werden, wenn die Stadtgemeinde dieſelbe ausdrücklich an
erkennt. Die Geleisanlegung liegt nur in letzterem Falle der
Stadt ob.
77. Das Verlangen zur Einrichtung und des Betriebes der 6
Kilometer kann nur innerhalb der erſten 16 Jahre nach Einführung
des elektriſchen Betriebes geſtellt werden.

8. Erfolgt dies Verlangen nach dieſem Termine, dann muß die

e

Jahrg.

Stadt die Geſellſchaft für die neu eingerichteten Linien nach Ab-
lauf des Vertragsverhältniſſes nach den beſonders ſtipulierten Be
dingungen entſchädigen.

9. Richtung und Führung der neu zu errichtenden Linien hat
Stadtgemeinde zu beſtimmen. Die Geſellſchaft kann ſolche jedoch
ablehnen, wenn ſie nachweiſt, daß Kwe näher bezeichnete
Umſtände die Errichtung einer neuen Kraftſtation nötig machen,
oder das für die geie Ausrüſtung aufzuwendende Kapital ſich
durch den Betrieb nicht mindeſtens 3 Proz. verzinſt. Bei
Streitigkeiten über dieſe Nach weiſe ſoll ein (aus zwei Perſonen)
Schiedsgericht entſcheiden, dem von dem Regierungspräſidenten
ein ſachverſtändiger Obmann geſtellt werden ſoll. Der Paragraph
wird mehrerſeits als Kautſchukparagraph bezeichnet. Stadtv.
Schmidt bezeichnet den Abſatz a desſelben als die Hinterthür,
durch welche ſich die Geſellſchaft der in den g8 3 und 4 zugeſagten
Verpflichtungen entledigt. Stadtrat v. Holly geſteht zu, daß
dies ein Kautſchukparagraph ſei, aber die Elektrizitäts Geſellſchaft
hat ſich ausdrücklich auf dieſe Faſſung des S 9 geſteift. Der
Referent bezeichnet dieſe Faſſung als conditio sine qua non

eine Zwangsbedingung.)
190. Wenn infolge der neuen Linien eine Erweiterung der Kraft-
ſtation auf dem Grundſtück Berlinerſtraße 1 erforderlich wird,
muß die Stadt das hierzu notwendige Terrain unentgeltlich auf
die Dauer des Vertrages gewähren. (Des Korreferenten An-
trag: „Die Ausführung dieſer Bauten hat durch die Straßen-
bahn zu erfolgen“ wird dem Paragraphen hinzugefügt.)

11. Dieſer Paragraph handelt von der Beſchaffung der Kon-
zeſſion für die Einführung des elektriſchen Betriebes, von der Friſt
der Jnbetriebnahme der sub 2a bezeichneten Linien, ſowie vou
den ſeitens der Geſellſchaft für den Fall der Nichtinnehaltung
ihrer Verpflichtungen zu zahlenden Konventionalſtrafen. (Da
auch hier, wie bei allen anderen Paragraphen bei irgendwelchen
Einreden gegen die in denſelben enthaltenen Bedingungen immer
wieder von dem Referenten und auch von dem Magiſtrate vertreter
auf die ſtrikte Annahme der Paragraphen in der vorgelegten
Faſſung gedrungen wird, weil ſonſt die Gegenkontrahenten nicht
nachgeben würden, frägt Stadtv. Keil endlich, wozu dann die
Verhandlung ſtattfände, wenn die Stadtverordneten weiter nichts
thun ſollen, als die Vorlage glatt anzunehmen.)

12. Die Straßenbahn Geſellſchaft hat keine weitere Pflicht, als
die nach Einführung des elektriſchen Betriebes auszuführende
Anlegung von 6 Kilometern neuen Linien, außer den sub 2a
bereits bezeichneten Linien und den Betrieb derſelben. Etwa er-
forderliche Fahrbahnerweiterungen ſind von der Stadtgemeinde zu
tragen. (Ein neuer Antrag Friedrich: „Mit der Geſellſchaft in
Verhandlung zu treten, ob ſie geneigt ſein würde, unter einer
näher zu vereinbarenden Zinsgarantie weitere Linien in Aus-
führung zu bringen“, wird abgelehnt.)
Am Montag (18.) kommen nachſtehende Paragraphen zur Ab-
ſtimmung:

13. Der von der Stadt bereits angelegte ſowie der ſpäter anzu
legende Bahrkörper bleibt Eigentum derſelben. Iſt derſelbe von
der Geſellſchaft hergeſtellt, ſo geht er nach Ablauf des Vertrages
unentgeltlich und ſchuld- und laſtenfrei in den Beſitz der Stadt
über, die außerhalb des Stodtgebietes liegenden Bahnkörper aber
nur inſoweit, als die mit den Wegeunterhaltungspflichtigen abge-
ſchloſſenen Verträge dies zulaſſeo. Mit Ausnahme des in der
Kloſterſtraße belegenen Depotgrundſtücks ſowie von etwa außer-
halb des jetzigen Stadtbezirks erworbenen Grundſtücken gehen
ebenfalls unentgeltlich in den Beſitz der Stadt über: a) alle zum
techniſchen Betriebe, zur Unterbringung des Materials und der
Vorräte verwendeten Gebäude und bauliche Anlagen nebſt Jn-
ventar, b) die zum elektriſchen Betriebe erforderlichen Vorrichtungen,
Maſchinen, Dampffteſſel nebſt Zubehör, einſchließlich der im Kloſter-
ſtraßen- Grundſtück und auswärtig vorhandenen Anlagen, ce) die
zur Stromleitung gehörigen Anlagen, d) das vollendete Material
(Wagen).

14. Die Beſtimmungen des Kleinbahngeſetzes gelten für Fahr-
plan und Tariffeſtſetzung So lange das Zahlkaſtenſyſtem bleibt,
alſo beim Betrieb ohne Wagenſchaffner, verbleibt es bei dem Ein-
heitstarif von 10 Pf. für ſämtliche Linien im Stadt-
bezirk inkl. Reilſtraße Wittekind. Das unentgeltliche
Umſteigen von einer Linie zur andern, ſofern freier Platz in den
Wagen vorhanden, iſt geſtattet.

15. Die Stadtgemeinde übernimmt die Unterhaltung des Bahn-
körpers (Straßendammes) innerhalb des Stadtbezirks gegen einen
Pauſchalſatz von 30 Pf. pro Ifd. Meter einfachen Geleiſes, e
etwaige Aenderungen der Höhenlagen und dadurch erforderliche
Geleisumlegungen, Maſtenverſetzungen und Bahnkörper- Aende-
rungen.

16. Neben dem bisher gezahlten jährlichen Mietzinſe von
11 000 M. ſichert die Geſellſchaft der Stadtgemeinde eine Gewinn
beteiligung an der Bruttoeinnahme aus dem Fahrbetrieb auf den
innerhalb des Stadtbezirks belegenen Linien zu. Es ſollen ent-

über alle Bedingungen und ſagte dann, ſie wolle die Sache
ſo bald als möglich ins reine bringen. Mein Vetter, über
die unverhoffte Fügung ſehr beglückt, ſäumte nicht, mit der
Dame auf das Landgut zu fahren und ihr alle Vorteile des-
ſelben in beredten Worten zu ſchildern. Er pries die Schön-
heit der Lage, die geſunde Luft, die ſtille Abgeſchiedenheit,
die Nähe, aber nicht allzu große Nähe der Kirche, die ſchick-
liche Entfernung des Dorfes vom Herrenſitz. Die Dame war
entzückt von dem Haus dem Park, den Anlagen, der Um
gebung, hielt den Preis für ſehr mäßig, alles ſchien im beſten
Gange da, zum Schluß, wendete ſie ſich an meinen Vetter
mit der Frage: „Und, bitte, Herr Braun welche Art von
Armen haben Sie hier

„Arme?“ ſagte mein Vetter, „es ſind gar keine Armen
hier.“

„Keine Armen ſagte die Dame, „keine Armen im
Dorfe oder ſonſtwo in der Nähe

„Weit und breit, fünf Meilen im Umkreis iſt kein Armer
zu finden,“ ſagte mein Vetter ſelbſtbewußt. „Sie müſſen
wiſſen, gnädige Frau, unſere Gegend iſt ſehr fruchtbar, aber
ſpärlich bevölkert. Hier giebt es keine einzige Familie, die
nicht ihr Auskommen hätte.“

„Wie ſchrecklich unangenehm,“ ſagte die Dame im Tone
größter Enttäuſchung, „die Sache hätte mir ſonſt vollkommen

epaßt.“Aber gnädige Frau,“ rief mein beſtürzter Kouſin, dem die

Nachfrage nach Armen eine ganz neue Sache war, „ſſoll ich
Sie ſo verſtehen, daß Sie auf Arme einen Wert legen
Bis jetzt hat es doch gerade als ein Vorzug des Beſitzes ge-
golten, daß das gefühlvolle Auge und zartbeſaitete Herz von
dem Anblick des Elends verſchont blieb.“

„Mein lieber Herr Braun,“ ſagte die Dame, „jich will
ganz offen mit Jhnen ſein. Jch fange an alt zu werden,
und mein früheres Leben iſt vielleicht nicht ſo richtig ange
wendet geweſen, als ich es jetzt wünſchen möchte. Es iſt
nun mein ſehnlichſter Wunſch, die Thorheiten meiner Jugend
durch ein wohlthätiges Werk zu ſühnen zu dieſem Zwecke

äußerte den Wunſch, den Landſitz zu erſtehen, erkundigte ſich ſ muß ich von einer Anzahl Bedürftiger umgeben ſein. Jch

hatte gehofft, in dieſem ſchönen Erdenwinkel das übliche
Quantum an Not und Elend vorzufinden, und dann hätte
ich den Kauf ohne Zögern abgeſchloſſen, aber, wie die
Sache nun ſteht werde ich mich wohl anderweitig um
ſchauen müſſen.“

Mein Vetter war ganz niedergeſchlagen. Er ſuchte nach
einem Ausweg. „Jn der Stadt ſind eine Menge Arme,“
ſtotterte er, „aund auch einige ſehr intereſſante Fälle die
könnten Sie ganz für ſich allein haben niemand würde ſie
Jhnen ſtreitig machen.“

„Jch danke,“ ſagte die Dame, „das wäre mir zu um
ſtändlich ich muß ſie unter meinen Augen in un-
mittelbarer Nähe haben ſonſt ſind ſie für mich wertlos.“

Mein Kouſin zermarterte ſein Gehirn. Er wollte ſich
durchaus ein ſo gutes Geſchäft nicht entſchlüpfen laſſen.
Plötzlich durchblitzte ihn ein Gedanke. „Jch werde Jhnen
ſagen, wie wir es machen könnten. Am anderen Ende des
Dorfes befindet ſich ein großes Stück Land, welches nie an
gebaut wurde, weil es zu ſumpfig iſt dort könnte man
ein Dutzend Häuschen aufrichten, dann nach Armen Umſchau
halten und ſie dort unterbringen.“

Die Dame überlegte, die Sache ſchien ihr einzuleuchten.
Mein Vetter, immer kühner und beredter werdend, fuhr
fort: „Auf dieſe Weiſe ſind wir in der Lage, eine Anzahl
wirklich netter, reiner und dankbarer Exemplare von Armen
für Sie auszuwählen und Jhnen ſo die Sache angenehm zu
machen.“

Das Geſpräch endigte mit der Einwilligung der Dame.
Sie übergab meinem Kouſin eine Liſte von Armen; er mußte
ſich verpflichten, beizuſtellen: ein altes gebrechliches Weib
einen alten paralytiſchen Mann ein blindes junges Mäd-
chen, die ſich gern laut vorleſen läßt einen armen Atheiſten,
der Bekehrung zugänglich zwei Krüppel einen trunk-
ſüchtigen Familienvater für ernſten Zuſpruch empfänglich
einen alten unangenehmen Zuwiderling, der viel Geduld
in Anſpruch nimmt vier Familien mit reichem Kinder
ſegen vier andere gewöhnliche Durchſchnittsfamilien.

A.



4 re

a

an die Stadt aus einer ehrlichen Bruttoeinnahme bis zu
000 M. 2, bis 525000 M. 2 bei je S ſ. vmehr; von da ab bis zur Brutto Einnahme von 900 000 M. und

darüber ſoll es bei 4 Proz. verbleiben. Bei etwaiger Einführung
von Schaffnern tritt ein Abzug von dieſen Skalaſätzen ein, welcher

beſonders feſtgeſetzt iſt. ß17. Der Genehmigung der Stadtgemeinde bedarf die Geſellſchaft,
wenn ſie beabſichtigt. über das sub 2a bezeichnete Maß hinaus
neue Linien einzurichten, deren Stromverſorgung von der jetzigen
Kraftſtation (Berlinerſtraße) erfolgen ſollte.

18. Vom Ablauf des 3. Jahres nach Einführung des elektriſchen
Betriebes ab hat die Gemeinde das Recht unter voraufgegangener
jähriger Kündigung das Vertragsverhältnis mit der Geſellſchaft ſchon
vor deſſen Endſchaft aufzulöſen und die vorhandenen ſowie
die neu einzurichtenden Linien käuflich zu erwerben. Die Stadt
tritt alsdann in die Verbindlichkeiten der Geſellſchaft, ſelbſt Dritten
gegenüber, ein. Dagegen gehen in das Eigentum derſelben über
alle vorhandenen Barmittel, Außenſtände, der Awmortiſations-
ond ec, der Reſervefond aber nur inſoweit, als er 10 des
ktienkapitals überſchreitet.
19. Die Stadtgemeinde verpflichtet ſich, die zur r

des Beitriebsplanes erforderliche Anlage von Geleiſen und eichen
u geſtatten, ſowie mit allen zu gebote ſtehenden Mitteln zu wirken,
aß der von der Univerſitätsverwaltung im Jntereſſe des phyſi

kaliſchen Jnſtitutes am Paradeplatz eingelegte Proteſt beigelegt
werde.

20. Betrifft den Eintritt der Geltung des Vertrages, welche er
folgt nach der erforderlichen Genehmigung des elektriſchen Be
triebes überhauvt, des Baues und des Betriebes der neuen Linien
und der Einführung des elektriſchen Betriebes in Giebichenſtein
im beſonderen.

Den Betriebsplan bringen wir im nächſten Stadtverord-

Nationaltheater. Als Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen
C heute zum letzten Male Von Schrot und Korn“ in Szene.

onntag findet die Wiederholung des wirkungsvollen Dramas
Die Zauberin am Stein“ ſtatt. Jn Vorbereitung iſt die Pohl

ſg Foſe „Auf eigenen Füßen“ als Benefiz für Direktor Klein
midt.
Das Walhalla Theater beginnt am heutigen Sonnabend

einen neuen vielverſprechenden Spielplan. Die neugewonnenen
Künſtler werden ſämtlich als glänzende Vertreter ihres Speziali-
tätenFaches bezeichnet und ſicher wird auch Befriedigung hervor-
rufen, daß die w jene reizenden acht engliſchen Tanz-
ängerinnen, ebenſo wie die ſtimmbegabten ſteyriſchen Jodler
erner und Anna Rieder und der beliebte Komiker Ewald

s auch für den neuen Spielplan verpflichtet wurden.
n Vorahnung meldet heute früh die Halleſche Zeitung, daß

heute abend in Berlin die konſtituierende Verſammlung des
„Hentral Verbandes deutſcher Bauern Vereine gegen Verrufs-
Erklärungen“ ſtattgefunden hat. Wie man ſagt, ſoll es auch Leute
geben, welche die Flöhe huſten hören.

Giebichenſtein. Wie man verſchiedentlich erfahren kann, ſind
die „Wohlthätigkeits“- Politiker gegenwärtig in unſerm Ort und
wohl auch in Halle ganz beſonders thätig. Das Treiben der
ſelben gleicht allerdings mehr einer Maulwurfsarbeit; aber wie
der Landmann an den Maulwurfshügeln erkennt, welcher Schaden
ihm droht, ſo dürfen ſich auch die Arbeiter über das Treiben jener
Leute keinerlei Jlluſionen hingeben. Um ſo notwendiger erſcheint
hier ein Warnruf, als man nicht wiſſen kann, ob uns nicht die
nächſten Monate ſchon eine Reichstags Auflöſung bringen und
dann nach 8 3 Abſ. 3 des Wahigeſetzes Perſonen, welche eine
Armenunterſtützung aus öffentlichen oder Gemeindemitteln be
ziehen, oder im letzten der Wahl vorhergegangenen Jahre (es iſt

Monopol“ v auf Zahlung einer 14 tägigen Lohnentchädigung in Höhe von 70 e owie auf 45 M. Eu
ür mehrere Tage, an welchen Beklagter den Kläger als
ellner dispenſiert hatte. Erſterer legte einen vom Kläger unter

ſchriebenen Revers vor nach welchem jede Kündigung ausgeſchloſſen
war, und erklärte r der Dispenſation, dieſelbe nur mit dem
Einverſtändnis des Klägers vorgenommen zu haben. Seine Unter
chrift unter dem Revers erkannte der Kläger an, beſtritt aber,c Einwilligung zu ſeiner zeitweiligen Ausſchließung von der

rbeit gegeben zu haben, und ermäßigte infolgedeſſen ſeine nur
noch auf 45 M. lautende Forderung auf 25 n Vergleich
kam trotzdem nicht zu ſtande, weshalb in einem am 28. Februar
ſtattfindenden neuen Termine der dem Kläger vom Beklagten zu
geſchobene Eid abgenommen werden ſoll.

Kündigungslos entlaſſen worden war der Fleiſcher Böhm, wes-
halb er gegen den Fleiſchermeiſter Steuber klagbar wurde auf
Zahlung einer Lohnentſchädigung von 33 M., in welcher Summe
I M. rückſtändiger Lohn enthalten iſt. Beklagter führte aus, zur
ſofortigen Entlaſſung berechtigt geweſen zu ſein, da Kläger zweiTage ter einander zu ſpät aufgeſtanden ſei. Trotz der dem
Seklagten zu teil gewordenen Belehrung über die Unhaltbarkeit

ſeines angeführten Entlaſſungsgrundes ging derſelbe keinen Ver
gleich ein, weshalb ihn das Gewerbegericht zur Zahlung von
32.70 M. an den Kläger, ſowie zur Tragung der Koſten verurteilte.

Gleichfalls wegen Entlaſſung ohne Kündigung klagte die Ar-
beiterin Schmidt wider den Buchbindermeiſter Friedrich auf Zah
lung von 16 M., ſowie auf Berichtigung des Krankenkaſſenbuches.
In bezug auf letztere Angelegenheit teilte der Beklagte mit, daß
die Beiträge zur Krankenkaſſe erſt nach Ablauf von drei Monatenvon dem Voten eingeſammelt würden, weshalb die Quittungen

über die von der Klägerin gezahlten Beiträge in dem Buche nicht
enthalten ſeien. Als Grund zur ſofortigen Entlaſſung machte er

e

h neten Sitzungsbericht, da derſelbe eventuell Aenderungen erhalten nicht das Kalerderjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember ge geltend, daß Klägerin eine ihr übertragene Arbeit, Bogenfalzen,könnte. s meint) bezogen haben, von der Berechtigung zum Wählen aus ſchlecht ausgeführt habe, wodurch ihm ein bis heute noch nicht S
geſchloſſen ſind. Jede Stimme, die unſerer Partei durch die ver überſehbarer Schaden zugefügt ſei. Nachdem dem Beklagten jedoch
meintliche „Wohlthätigkeit“ entzogen wird, iſt alſo Waſſer auf die klar gemacht, daß der von ihm angeführte Grund zur ſofortigen

Lokales und Provinzielles Mühle der auf die Unterdrückung des Volkes hinarbeitenden Bour Entlaſſung nicht berechtige, gingen beide Parteien einen Vergleich
t geoiſie; denn dieſe giebt nichts umſonſt, ſondern iſt nur darauf ein, 8 M. erhält.Halle a. S., 16 Februar. bedacht, hinterrücks das m Volk W der er der Ge ad r r t r W l

h Di für die Si der Stadtverordneten ſetzgebung wegzudrängen. ohl mag mancher arme Familien- iffmann engagiert, ihr aber der Eintritt in rbeits4 r e Kar r 3 vater notgedrungen ſeine Hand nach einem Almoſen ausſtrecken, von der Tochter des Beklagten verweigert worden, r
umfaßt: Oeffentliche Sitzung. 1. Fortſetzung der Beratung wer es aber nicht unbedingt thun muß, der hüte ſich, ſein einziges gegen letzteren klagbar wurde auf Zahlung von 32.50 M. Da
über Vereinigung der Straßenbahn und der Stadtbahn. 2. Wahl Recht, das Wahlrecht. aufs Spiel zu ſe gen. der Beklagte über den Vorgang nicht genügend informiert war,
der Vertrauensmänner behufs Auswahl der Schöffen und Ge Kröllwitz. An Stelle des an einem Gehirnleiden erkrankten wurde behufs Zeugenvernehmung neuer Termin auf Donnerstag o.
ſchworenen. 3. Feſtſtellung des Haushaltplanes für die Oberreal- und der Jrrenanſtalt Nietleben übergebenen Arbeiters Brünner den 28. Februar anberaumt. du
chule. 4. Desgleichen für die Fortbildungsſchule. 5. Desgleichen wurde der Buchhalter Reich aus der hieſigen Papierfabrik von Wegen Entlaſſung ohne Kündigung machte der 717
ür die Katholiſche Schule. 6. Desgleichen für das Gymnaſium. den Wählern der 1. Klaſſe in die Gemeinde- Vertretung gewählt. meiſter Dettmers gegen den Beſitzer einer graphiſchen Kunſt- m
7. Desgleichen für die höhere Mädchenſchule. 8. Desgleichen Merſeburg. Am Montag den 18. Februar abends 8 Uhr ſtalt Schurade eine Forderung von 50 M. geltend. Dem ege:
für die Desinfektionsanſtalt. 9. Petition des Bergmannstroſt. findet im „Schützenhauſe“ die regelmäßige Verſammlung des ſo über erklärt Beklagter, nur einen tüchtigen und ſelbſtär digen Mann So
10. Petition des Obermaſchinenmeiſters Richter. 11. Mittel zialdemokratiſchen Vereins ſtatt, in welcher Genoſſe Mittag aus geſucht zu haben, der aber Kläger nicht ſei; außerdem ſei ihm,

n bewilligung zur Ausführung von Noiſtandsarbeiten. 12. Antrag Halle einen Vortrag hält. Die Abonnenten des Volksblatts, ſowie dem Beklagten, durch die Schuld des Klägers Reparaturkoſten an
Friedrich, den Geſchäftsgang betreffend. 13. Anſtellung eines die organiſierten Arbeiter werden in anbetracht der geſpannten poli- der Maſchine entſtanden; während weiter der Kläger ihn aufs

eizungs Jngenieurs. 14. Tägliche Reinigung der Schulen. 15. tiſchen Lage den Wert der Verſammlung nicht unterſchätzen, ſo daß gröblichſte beleidigt habe. Nachdem ſeitens des Klägers gi?de woeſtſetzung des Haushaltplanes der Elementarſchulen. 16. Nach ein guter Beſuch wohl mit Sicherheit u erwarten iſt. Möge Schuld an den Reparaturen beſtritten worden, gehen beide Par wo
t ewilligungen für das Leihamt. 17. Feſtſtellung der Ordnung für keiner ſich dieſe Gelegenheit, an ſeinem Teile zu einer erfolgreichen teien einen Vergleich ein, nach welchem Kläger 15 M. erhält,

die Erhebung von Luſtbarkeitsſteuern. 18. Mittelbewilligung zur Agitation beizutragen, entgehen laſſen. während Beklagter Verzicht leiſtet auf eine Beleidigungsklage,
Anſchaffung von Jnventarienſtücken. 19. Mittelbewilligung für Rollsdorf. Die Beſeitigung des Teiles des Salzigen Sees, ſowie auf Erſatz des ihm vom Kläger zugefügten Schadens an der So
Ausführungen auf dem Schlachthofe. 20. Feſtſtellung der Grund
ſteuer Ordnung. 21. Mittelbewilligung zur Beſchaffung einer
neuen Gebäude- und Grundſteuer-Mutterrolle. 22. Antrag auf
Bewilligung eines Beitrages. 23. Abkommen mit der Hafenbahn-
eſellſchaft. Geſchloſſene Sitzung. 24. Abkommen mit dem

ieter des Ratskeller-Reſtaurants. 25. Ermächtigung zur An-
caur einer Klage wegen Straßenausbaukoſten. 26. Petition
es Kaufmanns Stock. 27. Anſtellung einer Klage wegen 625 M.

28. Definitive Anſtellung von zwei PolizeiSergeanten. 29. Wahl
von zwei Armenpflegern für den 17. Bezirk. 30. Wahl eines
Armenpflegers für den 21. Bezirk. 31. Abänderung des Statuts
der Fiſcher-Stiftung. 32. Gehaltserhöhung eines Beamten.

Das Erſatzgeſchäft in der Stadt Halle a. S. wird in der
r vom 28. Februar bis 12. März er. in Freybergs Garten,

auſenſtraße 24, und die Loſung, ſowie die Zurückſtellung der
Mannſchaften für den Fall einer Mobilmachung am 13. März c.
im Stadtverordneten Sitzungsſaale Marktplatz 2 ſtattfinden.
Die Militärpflichtigen, welche zur Stammrolle angemeldet ſind,
erhalten ſchriftliche Geſtellungsbefehle und ſind etwaige Geſuche
um Zurückſtellung wegen häuslicher Verhältniſſe wozu Formu-
lare im Militärbüreau, Rathausſtraße 17, I, unentgeltlich verab-
folgt werden ſofort einzureichen. Die Prüfung der einge
reichten Anträge auf Zurückſtellung oder gänzliche Befreiung von
der aktiven Dienſtpflicht findet am Dienstag den 12. März ec.
ſtatt und haben die Eltern (Großeltern oder unterſtützungsbedürf
tige Angehörige) der Reklamanten perſönlich zu erſcheinen.

Verſammlung in Nietleben. Wie aus dem Jnſeratenteil
erſichtlich iſt, findet morgen, Sonntag, nachmittags 4ühr in Nier-
leben im Weikertſchen Lokale eine öffentliche Volksverſammlung
tatt. Es iſt bei der jetzigen kritiſchen Lage ſehr notwendig, daß
ie dortigen Genoſſen für zahlreichen Beſuch Sorge tragen.

Für Hunde, Katzen, Vögel und ſonſtiges Getier wird jetzt
viel in den bürgerlichen Blättern gebettelt; da jammern unſere
weichherzigen Kollegen von „Menſchlichkeit“, „Mildherzigkeit und
all den önen Eigenſchaften in ſpaltenlangen, poetiſchen und un
S Ergüſſen. Aber an die eigenen Mitmenſchen denken,

amit dieſe nicht verhungern und erfrieren, ja, Bauer, das iſt
etwas anderes. Soweit geht die Menſchlichkeit dieſer wahrhaftigen
„Jammer“ menſchen nicht.

Mein Vetter hatte einige Schwierigkeiten mit dem Erwerb
des trunkſüchtigen Familienvaters. Alle trunkſüchtigen Fa
milienväter, die er interviewte, hatten einen eingewurzelten
Widerwillen gegen Zuſpruch irgendwelcher Art und wollten
abſolut nichts davon hören. Nach langem Suchen gelang
es ihm endlich, einen netten, kleinen Mann aufzutreiben, der,
als ihm der Wunſch und die humane Abſicht der Dame aus
einandergeſetzt worden war, ſich bereit erklärte, den Anforde-
rungen zu entſprechen, und die Verpflichtung übernahm, ſich
mindeſtens einmal in der Woche gründlich zu berauſchen.
Mehr könne er aber für den Anfang nicht verſprechen, ſagte
er, da er unglücklicherweiſe einen unüberwindlichen Wider-
willen gegen Alkohol habe. Auch der unangenehwe Zu
widerling verurſachte meinem Vetter ſehr viel Laufereien.
Es war nicht leicht, die richtige Miſchung des Unangenehmen
zu treffen manche waren allzu borſtig und widerhaarig.
Schließlich entſchied er ſich fur einen abgewirtſchafteten
Droſchkenkutſcher mit ſehr vorgeſchrittenen radikalen Anſichten:
der Mann beſtand auf dreijährigem Kontrakt.

Die Sache ließ ſich jedoch gleich anfangs recht gut an
und gedeiht jetzt, wie ich höre, vortrefflich. Der trunkſüchtige
Familienvater hat ſeinen Widerwillen gegen Alkohol völlig
überwunden, iſt nun ſchon drei Wochen lang nicht nüchtern
geweſen, und in letzter Zeit prügelt er ſogar ſchon ſein Weib.
Der Widerborſtige nimmt es mit ſeinen Obliegenheiten ſehr
ernſt und iſt nun zur Geißel des Dorfes geworden. Die
übrigen haben ſich alle in ihre Rollen eingelebt und führen
ſie zur ſeeliſchen Befriedigung der Dame und zu eigenem
Nutz und Frommen ſehr gut durch. Die Dame wird in der
ganzen Gegend als Schutzgeiſt verehrt. Allgemein wird ſie
das „Engelherz“ genannt und von allen geliebt und geſegnet.

Auch ich will Jhnen über dieſes Thema ein Geſchichtchen
zum Beſten geben, das ſich in einem abgelegenen friedlichen

welcher bisher unter dem Namen Kärnerſee noch vorhanden war,
iſt am Donnerstag voriger Woche nun auch in Angriff genommen
worden, indem die Mansfelder Gewerkſchaft mittels Lokomobile

Maſchine.
Die folgende Klage brachte zwei Brüder als klagende Parteienvor das Gewerbegericht, indem der Maurer Wagner wider den

und Pulſometers das Auspumpen beſorgen läßt. Die Arbeiten Maurer Aepfler klagbar wurde auf Zahlung einer Lohnentſchädi
um Hauptgraben am früheren Seeufer entlang und am Sammel-
W werden trotz der ſchlechten Witterung nach Möglichkeit ge
fördert.

Pforta bei Naumburg. Die hieſige Landesſchule iſt am Mitt-
woch abend von einem erheblichen Schadenfeuer betroffen worden,
indem die Krankenanſtalt und eine Scheune ein Raub der Flammen
wurden. Menſchenteben ſind nicht vernichtet worden. Die Ge-
fahr für die ganze Anſtalt war infolge des Gefrierens des Waſſers
in den Spritzen-Schläuchen eine bedeutende.

Gewerbegericht vom 14. Februar.
Zuerſt zur Verhandlung gelangte heute die Streitſache des Kauf-

manns Erſtmann wider die Strickerin Ziege auf Zahlung einer
Entſchädigung von 6.60 M., weil letztere entgegen ihrem Ver-
ſprechen, nach Ablauf ihrer Kündigung noch mindeſtens ein paar
Tage weiter zu arbeiten, die Arbeit verlaſſen hatte. Während
Kläger unter dem Ausdruck „ein paar Tage“ eine ganze Woche
verſtanden wiſſen wollte, war die Beklagte mit dem Gewerbegericht
der Anſicht, darunter höchſtens zwei Tage zu verſtehen. Beide
Parteien ſchloſſen hierauf einen Vergleich, nach welchem Beklagte
an den Kläger 2.20 M. für zwei Tage bezahlt; die für jede der
Parteien entſtandenen Koſten aber jede ſelbſt trägt.

In der auf heute vertagten Klageſache des Schneiders Trint-
wedel wider den Schneidermeiſter Schröter auf Zahlung rückſtän
digen Lohnes in Höhe von 850 M., ſowie auf 4.50 M. für Nichtechten der Kaffee- Entſchädigung beſtritt der Bekiagte, die letztere

vereinbart zu haben, worüber ihm vom Kläger der Eid zugeſchoben
wurde. Außerdem hatte der Beklagte noch eine Gegenrechnung
aufgeſtellt, nach welcher er vom Kläger noch 6.50 M. zu fordern
hatte. Letzterer ſtellte die Richtigkeit dieſer Rechnung entſchieden
in Abrede, weshalb der Beklagte beantragte, dem Kläger den Eid
hierüber abzunehmen, zu welchem Zwecke, wie auch zur Verneh
mung eines Zeugen neuer Termin auf Donnerstag den 28. Febr.
anberaumt wurde.

Klagbar war ferner der Kellner Böttger gegen den Cafétier im

Paſtor als Pfarrverweſer in das Dorf, und der miſchte die
Dinge gehörig auf.

Er war ein bildhübſcher Menſch, und da er zudem über
ein anſehnliches Privatvermögen verfügte, ſo wendete ſich
ihm natürlich die Aufmerkſamkeit aller weiblichen Perſonen
zu. Jedes ledige Frauenzimmer warf ihre Angel nach dem
Goldfiſch aus. Aber gewöhnliche Weiberkünſte verfingen bei
ihm nicht. Er war ein geſetzter junger Mann, und gelegent-
lich eines Geſpräches über Liebe äußerte er, daß ihn Schön-
heit und Anmut allein nie zu bezaubern vermöchten. Thätige
Güte, Warmherzigkeit des Weibes gegen die Armen und
Bedürftigen, nur das könnte ſein Herz entflammen. Das
gab den Weibern zu denken. Sie ſahen nun ein, daß ſie
mit dem Studium des Modejournals und des Kochbuches
ſowie mit ihren Bemühungen eines gebildeten Konverſations-

Karte auszuſpielen die Wohlthätigkeit.
Aber da lag der Haſe im Pfeffer es war bloß ein

einziger Armer im ganzen Dorfe: ein krebskranker alter
Mann, der in einer verfallenen Hütte hauſte. Soſort machten
ſich die fünfzehn reſoluten Frauenzimmer über ihn her, um
ihm wohlzuthun: elf Mädchen, drei alte Jungfern und eine
Witwe. Fräulein Sismond, die eine von den alten Jung-
fern, legte zuerſt Beſchlag auf ihn, und zweimal täglich
fütterte ſie ihn mit Beefſteak. Die Witwe brachte Wild
und Wein, und dann kamen die Uebrigen und erſtickten ihn
beinahe mit Leckerbiſſen aller Art.

Der alte Mann wußte nicht, wie ihm geſchah. Er war
gewohnt, ab und zu einen kleinen Sack Kohle zu bekommen,
welche Gabe immer von einer langen Ermahnung über ſeine
Unwürdigkeit und die Güte der Spender begleitet war.
Dieſes plötzliche Glück beunruhigte ihn beinahe doch ließ
er ſich nichts anmerken und ſuchte ſo vieler Vorteile habhaft
zu werden, als er nur irgendwie konnte. Jn kurzer Zeit
war er ſo fettleibig, daß er ſich nur mühſam durch die Thür

gung von 15 M. für eine Woche, welche Kläger bei dem Be
klagten mit Begießen der Eisbahn in der AktienBierbrauerei be
ſchäftigt war. Letzterer wandte demgegenüber ein, den Kläger
nur unter der Bedingung, daß das Begießen nicht entſchädigt,
ſondern erſt beim Befahren der Eisbahn der Tag mit 1 M. be
zahlt würde, in Arbeit genommen zu haben. Nach kurzen Ver
handlungen ſchloßen beide Brüder einen Vergleich, nach welchem
der Klagende 3 M. erhält.

In der Klageſache des Hausdiener Herrling wider den Reſtau-
rateur Becker beantragte letzterer, den nicht erſchienenen Kläger
abzuweiſen, worauf das Gewerbegericht auch erkannte.

J a einer 8tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von
13 50 M. klagte der Handſchuhmacher Flechtner wider den Hand-
ſchuhfabrikanten Siebert, weil erſterer am erſten Arbeitstage ſchon
wieder entlaſſen worden war. Beklagter legte demgegenüber klar,
daß Kläger zum Handſchuhdreſſieren angenommen ſei, dieſe Be
ſchäftigung jedoch nicht zur Zufriedenheit ausführen konnte. Auf
diesbezügliche Vorhaltungen ſeitens des Werkführers habe er erklärt:
Dann brauchte ich überhaupt nicht anfangen zu arbeiten und dann
ſogleich aufgehört. Der als Zeuge vernommene Werkmeiſter
beſtätigte die Angabe des Beklagten, worauf auf eindringliches Er
mahnen ſeitens des Vorſitzenden Kläger ſeine Klage zurücknahm.

Ebenfalls auf rung einer 9tägigen Lohnentſchädigung in
von 13.50 Mark klagte die Wäſcherin Stroh gegen den

Wäſchereibeſitzer Türkheimer. Jn einem Briefe machte nun Be
klagter geltend, daß die Klägerin die Ehefrau des Beklagten be
leidigt und außerdem fremde und eigene Wäſche in der Wäſcherei
gewaſchen habe. Die Klägerin gab beides zu mit dem Bemerken,daß ſie erſt nach einer ihr durch die Ehejrai des Beklagten zu

teil gewordenen Ehrenkränkung dieſelbe beleidigt habe. Da an
Stelle des Beklagten ein Vertreter erſchienen war, beraumte das
Gewerbegericht einen neuen Termin auf Donnerstag den 28. Februar
an, um mit dem Beklagten ſelbſt verhandeln zu können.

e. vAlte zu fühlen, gab ſich Airs und machte den Weibern da
Leben ſauer. Er hieß ſie ſeine Hütte ſäubern, ſein Mahl
kochen, und wenn er ihrer im Hauſe überdrüſſig war, wies
er ihnen Arbeit in Garten und Feld an. Sie murrten, und
einen kurzen Moment war ſogar von Streik die Rede
aber was ſollten ſie machen, er war der einzige Arme weit
und breit; er wußte es er war Monopoliſt, und wie
alle Monopoliſten mißbrauchte er ſeine Stellung. Er ließ
ſie Botengänge machen, ſchickte ſie um Tabak, den ſie be
zahlen mußten, und eines Tages befahl er Miß Sismond,
ihm zum Abendeſſen einen Krug Bier zu holen. Sie weigerte
ſich, doch er ſagte, wenn ſie ihm ſo ſtörriſche Mienen zeigen
wolle, dann dürfe ſie garnicht mehr kommen andere
würden ſchon willfähriger ſein ſie wußte es und holte
ihm das Bier. Jm Anfang hatten ſie die Gepflogenheit,

tones auf dem Holzwege geweſen. Hier galt es eine andere ihm vorzuleſen natürlich gediegene Bücher mit erbaulicher
Tendenz. Nun ſagte er, er brauche keine Sonntagsſchule,

er ſei kein Schuljunge fort mit dem Plunder für ſein
Alter ſchicke ſich etwas Pikantes und verlangte nach
franzöſiſchen Novellen in realiſtiſcher Sprache und Dar
ſtellung. Und überſprungen durfte beileibe keine Zeile
werden gleich mußte er wiſſen, was dahinter ſteckte.
Er ſagte, er liebe Muſik. Die Wohlthäterinnen ſchoſſen
zuſammen und kauften ein Harmonium. Jhre Abſicht war,
Hymnen und fromme Choräle zu ſpielen. Aber ſein Ge
ſchmack waren ſchlüpfrige Bänkel und luſtige Gaſſenhauer.

Weiß der Himmel, wohin ſich ſeine Tyrannei und ſein
Uebermut noch verſtiegen hätte, wenn nicht ein Ereignis
eingetreten wäre, das ſeiner Herrlichkeit ein jähes Ende
bereitete. Das war die plötzliche und unerwartete Ver
heiratung des Pfarrverweſers mit der Operettendiva der
nahen Stadt. Anläßlich ſeiner Verheiratung gab er ſein
Amt auf denn ſeine Braut weigerte ſich, die Frau eines
Geiſtlichen zu werden.

Nun war es mit der kurzen Glücksära des Bettlers end-

T

m

S L

r
ſeiner Hütte zwängen konnte. Der Wettbewerb unter den giltig vorbei. Sie ſchickten ihn ins Armenhaus und ließen
Weibern wurde täglich größer, und endlich begann ſich der ihn dort Steine klopfen. (Wiener Arb.Ztg.)

Flecken, eines Dorfes in Yorkſhire, wo das Leben etwas ein-
tönig dahinfließt, zutrug. Eines Tages kam ein neuer junger



Pereine, Verſammlungen ett.

Der Naturheilverein zu Giebichenſtein hielt am
Sonnabend den 9. Febr. im Reſtaurant „Zur Wilhelmehöh ſeine
regelmäßige Mitglieder Verſammlung mit folgender Tagesordnung
ab: 1. Umfrage, 2. Vorführungen von natürlichen Einpackungen,
3. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt der Tagesordnung war ein
reichhaltiges Material zu erledigen, weil bei der jetzigen Jahres-

Ein Fall war beſonders hervorzuheben. Derſelbe betraf eine
rau, welche am Arm mit naſſer Flechte behaftet war, und nach

auf den Stiftungsball aufmerkſam, der am Sonntag den 17. Febr.
im Verſammlungslokal, „Wilhelmshöhe“, ſtattfindel. Nach Rege
lung einzelner Vereinsangelegenheiten ſchloß der Vorſitzende die
Verſammlung 12 Uhr. Anweſend waren 25 Perſonen.

Aus dem Reiche.
Goldſucher. Man telegraphiert aus London Sieben Gold-

ſucher, die hundert Meilen von Coolgardie in Weſtaufrralien ein
ungewöhnlich großes und reiches Goldquarzlager entdeckten und
deſſen Ausbeute begonnen hatten, wurden auf der Rückkehr nach

aus Algier, welche ſeit kaum einer Woche im Trente et quarante
gegen eine Million Lire verſpielt hatte. zog ſich nach dem Verluſte
ihres letzten Satzes in eine Ecke zurück und ſchoß ſich eine Re-
volverkugel in die rechte Schläfe Die Unglückliche war binnen
wenigen Minuten eine Leiche. Der im Hotel des Anglais in
Nizza wohnhafte amerikaniſche Bankiersſohn Fox ließ hier ſeinen
früheren Freund, einen angeblichen griechiſchen Kaufmann ver-
haften. Derſelbe hatte ihm 250 000 Fr. entwendet und die ganze
Summe in wenigen Stunden am Spieltiſche verloren. Das
ſind die offiziellen Vertreter von Bildung und Moral.

die große Mehrheit des Publikums mit Krankheiten behaftet

ner 8tägigen Behandlung vollſtändig geheilt wurde Auch alle
anderen Krankheiten, die in dieſem Punkte angeführt wurden,
waren durch ſchnelles Eingreifen der Naturheilkunde beſeitigt. Jm
Punkt 2, Vorführung von Einpackungen, wurden dieſe von jedem

Coolgardie unter der Anklage des Mordes verhaftet.
lautet, ſie hätten einen

einzelnen Mitglied erprobt und von einem Fachmann Je c ihr t angriffen und geplündert hätten.
elbenler geprüft und darauf aufmerkſam gemacht, damit die

r vorkommenden Krankheiten auch praktiſch angewendet werden
nnen. Unter Verſchiedenem machte der Vorſitzende nochmals

Nietleben,
Sonntag den 17. Februar nachmittags 4 Uhr

öffentliche Dolköverſammlnng.

in Weilkerts Lokal.
Tagesordnung: Die Landbevölkerung und die

Sozialdemokratie. Ref.: Ad. Albrecht, Halle a. S.

Merseburg.
Sozialdemokratischer Verein.

Montag den 18. Februar im Schützenhauſe
Versammlung.

Tagesordnuug: „Verfaſſungsweſen und Umſturz“. Referent: Genoſſe
O. Mittag aus Halle.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Verband d. Sohmiecde, Filiale Halle,

Sonntag den 17. Februar abends 7 Uhr in „Freybergs Garten“,
Krauſenſtrafßze

F. Bualll mit freier Nacht,
wozu Freunde und Genoſſen freundlichſt einladet Das Komitee.

Naturheilverein Giebichenstein.
Sonntag den 17. Februar abends 7 Uhr im Saale der Wilhelmshöhe

Stiftungsfeſt
beſtehend in

Konzert, wiſſenſchaftlichem Vortrag und Bull.
Programms àä 15 Pf. an der Kaſſe.

DF Freunde und Gönner ſind hexzlich willkommen.

Faulmanns Reſtaurant, untcverg.
Sonntag den 17. Februar von nachm. 4 Uhr an

Gr, humoristischer Familienaben
verbunden mit

Narren- Abend.
Es ladet freundlichſt ein D. O.Reſtaurant zum Pſchorrbräu, Sternſtraße I.

Sonntag: Grosser Familienabend.
Hierzu ladet ergebenſt ein O. Müättag.

R. Schulzens Restaurant
Glauchaerſtraße 33Sonntag Familienabend m. muſikal. Unterhaltung.

Dienstag: r Sehlachteſfest.
Geſchäfts-Eröffnung.

Mit heutigem Tage eröffne Beeſenerſtraße 23 einenRaſier-, Friſier- und Haarſchneide-Salon
und bitte um gütige Unterſtützung meines Unternehmens.

Karl Sechmude.
Im Ausverkaufslokal

Nikolaiſtr., Ecke gr. Ulrichſtr. (Forelle)
ſehr große dauerhafte

)Waſſerrimer d Stüch 1 Mk 25 Pf.
ſowie Kochtöpfe, Aufwaſchwannen, Brat-

affeekannen, Waſſerkeſſel, Teller,
2 afſſen, Eſſenträger, Waſchbecken, Nacht-

geſchirre zu
ſtaunend billigen Preiſen.

Der Verkauf findet ſtattDienstag, Donnerstag u. Sonnabend.

ren Goth. Prliban
Sonntag

gr. Narrenabend
mit muſikal. Unterhaltung.

Restaurant 7. Rossmarkthalle
am Roßplatz.

Sonnabend und Sonntag
Pökelknoqgen mit Sauerkrant.

Es ladet ein H. Poliender,
Restaurant goldene Krone

Königſtraße 45.
Sonntag

Bockbierfeſt
mit Speckkuchen,

wozu freundl. eſnl. H. Zechiesche-
Goldenes Kreuz en Miheria-

Sonntag den 17. 7 éilichabend.
3 Preiſe für die ſchönſten Naſen.

Hermann Langhammer.

Heute Sonntag
Familienabenck

mit Ordensfeſt.
A. Zabel.

Heute Sonntag den 17. Februar
gr. Bockbierfeſt
mit Speckkuchenſchmaus,
wozu alle Gönner und Be-
kannte freundlichſt einladet

Karl Stegmann
kleine Brauhausſtraße 20.

Dannebergs Reſtaurant

S
ühlweg 25.

onntag

Narrenabend.
ginn Ausſchank kommt ff. Bauerſches

Bockbier. P. Bock-

andale in Monte Carlo. Aus Turin wird telegraphiert:
Abermals hat ſich geſtern im Spielſaale von Monte Carlo eine
Szene von erſchütternder Tragik abgeſpielt. Eine 32jährige Witwe

Stadt-Theater in Halle.
Sonntag den 17. gruar-

achm. 3 Uhr.
26. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Hänſel und Gretel.
Märchenſpiel in 3 Bildern von Adelheid
Wette. Muſik von EngelbertHumperdinck.

Zum Schluß:Großes Balleldivertiſement.

Ausgef. von Marietta Caprano, Bertha
Corander, dem Corps de Ballet und den

Ballet-Elevinnen.

Abends 7 Uhr.
145. Vorſt. 107. Ab.Vorſt. Farbe: blau.

Neu einſtudiert:
Fatinitza.

Operette in 3 Akten von F. Zell und
Richard Genee.

Muſik von Franz von Suppe.
„Perſonen:

Graf Timofey Gawrilo-
witſch Kantſchukoff, ruſſ.

General Joh. Kaula.Fürſtin Lydia Jwanowna
Uſchakoff, ſeine Nichte Elſa Breuer.

Jzzet Paſcha, Gouverneur
der g türkiſchen Feſtung
ſaktycha Wilh. Wirk.Waſil Adrejwitſch Sta)rawieff, Kapitän, Sſalb. Kühne.Oſipp Waſiekenſch S

Saſonoff, Lieutnant, S Georg Köhler

Jwan, S A. Berthold.Rikiphor, S Helene Röder.
Da KlaraDettler.imitri, Kadetten S Meidenbauer.
Waſili, S A. Schmidt.Michailow, S Roſa Lineck.Caſimir, S Elſa Schmidt.
Gregor. e Luiſe Ebelt.Steipan Sidorewitſch 2Bieloſeurim, Sergeant) S Peter Weiß.

Wladimir Dimitrowitſch
Samoiloff, Lieutn. eines
tſcherkeſſiſchen Reiterreg. Fr. Bohnſach

Julian von Golz, Spezial-
Berichterſtatter einer gro
ßen deutſchen Zeitſchrift Schumacher.

Haſſan-Bey, Führer einer
char Baſchi-Bozuks Markgraf.

Junwe mann.Lrita, Jzzet Paſchas Dollmann.
iona, Frauen M. Miller.

Befika, M. Mohr.Muſtapha, Haremswächter A. Dalwig.
Wuika, ein Bulgare K. Fiſcher.Hanna, ſein Weib E. Richter.
Ein Soldatenkoch A. Schöne.
Maſſaldſchi A. Liſſé.

Stumme des Karagois
(Schattenſpiels).

ZJuſuff I. ngeSurema, ſeine Tochter O. Markgraf.
Ben Jemin, ihr Sklave K. Müller.
Fatime, Wwei alte Hof- Kreuzer.Kiridha, damen Wohrmann.
m ein Menagerie-

ächter G. Greger.a ſche türkiſche Offiziere und Soldaten,
Koſaken, Baſchi- Bozuks, Marketender,

Diener und Dienerinnen.
ie Handlung ſpielt im 1. Akte im Lager

von Jſaktſcha, im 2. Akte im Harem
Jzzet Paſchas und im 3. Akte im PalaisRantſchutoffs in Odeſſa, während des

KrimFeldzuges, beginnt im Jahre 1854
und endet im Herbſt 1855.

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

National-Theater,
Sonnabend den 16. Februar.

Vorſtellung zu volkstümlichen (kleinen)
Preiſen.

Zum letztenmale:

Von Schrot und Korn.
Sonntag den 17. Februar.

Die Zauberin am Stein.
Volksdrama in 5 Akten.
Montag den 18. Februar.
Heinrich Heine.

Charaktergemälde in 3 Akten von Mols.
Hierauf:

Hamlets Geiſt.
Schwank in 1 Akt von Eugen Siegwart

und Arthur Lippſchitz.
Dienstag den 19. Februar.

Benefiz f. Direktor leinſchmidt.
Auf eigenen Füßen,

oder: Die luſtigen Heidelberger.
Große Poſſe mit Geſang in 6 Bildern.

Ohristian Ratzsoh
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
r Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

en ganzen Stamm von Eingeborenen, Frauen
und Kinder mit inbegriffen, getötet. Sie leugnen die
behaupten aber, aus Notwehr gehandelt zu haben, da die Schwarzen

Es ver

That nicht, demnächſt in London ſtat

Zum Untergang der „Elbe“ wird aus London berichtet:
Das Handels amt hat eine Unterſuchung über die von dem Dampfer
„Crathie“ erlittene Havar ie angeordnet. Die Unterſuchung wird

finden. Der Prozeß des Nordd. Lloyd
egen die Eigentümer des Dampfers „Crathie“ wegen des Zu-
ammenſtoßes mit dem Dampfer „Elbe“ wird vor dem Gerichts-

hofe in Rotterdam zur Verhandlung kommen.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert

Neuer Spielplan!
The Julians (acht junge Damen),

engl. Tanzſängerinnen. Mr. Tony
Nilson u. Clown Pipino, Bravour-
Gymnaſtiker am Trampolin Reck.
Mr. Edward, Karrikaturen Schnell-
zeichner. Brothers Orenses,
akrobatiſche Leiter-Clowns. Die bei
den Jonny“s, Nigger Exzentriker.
Mr. Richards mit ſeinen urkomiſch
dreſſierten Gänſen. Fräulein Anna
Rieder u. Herr Hermann Werner,
teyriſche Jodler Duettiſten. Herr
arl Ewald Schlosser, Geſangsund Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag nachmittags 4—6 Uhr:
Große

Nachmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.
Gesechirrführer-Verein Trotha

Sonntag den 17. Februar
von 7 Uhr abends

Maskenball
in Schades Schützenhaus,

Giebichenfſtein.
De Karten daſelbſt zu haben.

Bellevue,
Sonntag den 17. Februar

Nachmittags Kränzchen.

Abends Ball.

Wilhelmshöhe
Giebichenſtein

empfiehlt zu dem nächſten Sonntag ſtatt
findenden Ball des Naturheilver-
eins Giebichenſtein

ff. ſelbügeb. Pfannknuchen
ſowie verſchiedene Sorten ſelbſtgebackene

Kaffeekuchen.
Restaurant zur guten Quelle

Sonntag Vockbier u.
Speckkuchen.

Es ladet freundlich ein
A. Böttger,

Reilſtr. 122.

Reſtauraut z. Eintracht.
Heute abend

DF FJamilienabend. W
Morgen

Hockbier und Zpeckkuchen.

Chr. Schrader
Leopold HoffmannsR Restaurant.

Heute Narrenabend.
Das größte Brot liefert die Bäckerei

Pfännerhöhe 43. Verkaufsſt. a. Konſ. Ver.
Fam. Wäſche w. b. u. ſaub. gew. u. ge

plättet Fr. Hofmann, Luckengaſſe 4, II.

Zur

Dr. med. Cohn, praſt. Irzt
Syſtem Naturheilverfahren.

Leipzigerſtr. 75 (neb. dem rot. Roß).
P. Knobloch, Mansfelderſtr. 65, p.,

empf. ſich z. Zahnziehen, Schröpfen,
Verbinden und Nachtwachen.

Eine unabh. Frau in eine kl. Wirtſch.
geſucht Mittelwache 13, H., 2 Tr.
Zu Konfirmations-Geschenken

empfehle: Halsketten, Kreuze,
Medaillons Broschen Arm-
bänder, Uhrketten, Kravatten-

nadeln, Knopfgarnituren
in Gold und Double.

Goldene Ringe
große Auswahl in den neueſten vorteil-

hafteſten Muſtern von 2.50 an,
Gold auf Silber von 1.50 .4 an.

Goldene u. ſilberneZlhren.
Granat- und Korallen-

Schmucksachen.
Ich führe in allen Artikeln nur beſte

Fabrikate und geſchmackvolle Muſter zu
ſehr billigen feſten Preiſen und verweiſe
auf die in meinem Schaufenſter aus
geſtellten Waren.

Traurivuge
maſſiv Gold, Stück von 4 an, in allen
gangbaren Größen und Schweren, große

Auswahl, Double von 1.50 an.
F. Tenner, gr. Ulrichſtr. 47.

Empf. Züchtern u.
Liebh. von m. hoch
präm. Stamm hohl-
geh. Kanarienhähne
mit Hohlrolle, Hohl-
klingel u. tief. Knorre.
Heckbauer preiswert
zu verkaufen.

J. Kaptur,
Dreyhauptſtr. 1,III, I.

Thorſtr. 53, H., r.
Edle Kangarienhähne u. Weibchen verk.

Kanarienh. u. W. verk. Leſſingſtr. 8, H., II.

gr. Schloßgaſſe 12.
Gut ſingender Dompfaffe zu verkauf.

Wohlſchmeck. Roggenbrot,
6 Pfund fur 50 Pf.

H. Weber, Sophienſtraße 3.
Faſt neuer eiſern. Keſſel zu verkaufen

Wolfſtr. 22, part.
Mehlreiche Speiſekartoffeln u. Thür.

Landbrot, faſt 7 Pfd. 50 Pf., verkauft
Fritz Wick, alter Markt 33.

Zöpfe v. ausgek. Haar werden billig
angef. R. Bräutigam, Harz 15.

Aquarium billig zu verkaufen
Kelſch, Langeſtr. 4, H., 2 Tr.

Ein gut erh. Waſchtiſch zu kaufen geſ.
Zwingerſtr 18, II.

3 Mir. lang. Ladent. m. Marmorpl., e.
Schleifſt. z. verk. Reilſtr. 122, 1 Tr.

Sopha Plüſch Divan umſt. halb. b. z.
verk. Henriettenſtr. 6, III Roßberg.

Schöne Familien- Wohnungen z ver
mieten Brunnengaſſe 2.

Freundl. Wohnung 1. April zu verm.
Giebichenſtein, Hoheſtr. 9.

Hofwohnung, part., f. 30 Thlr. verm.
Giebichenſtein, Wittekindſtr. 48.

Stube, Kammer, Küche und Zubehör
vermietet Gommergaſſe 4.

Kleine Wohnung zum 1. April zu ver

mieten Ludwigſtr. 5.Anſt. Leute finden Schlafſtelle
Günther, kl, Ulrichſtr. 11.

Möbl. Zimmer als Schlafſtelle zu
vermieten Gommergaſſe 6, II.

Möblierte heizbare Schlafſtelle
gr. Wallſtr. 44.

Ein anſt. Mädchen od. Herr find. frdl.
Schlafſt'lle Graſeweg 3, H., I.

Gen. Stock zu ſeinem 44. Wiegenfeſte
ein donnerndes Hoch, daß ganz Kröll-

Konſirmation

Ketten
mit Kreuz oder Medaillon

in Gold oder Doublé,
goldene Ringe,

goldene Ohrringe,
Broſchen, Armbänder,

Korallenschmucksachen,
ilb.Beſtecke, Serviettenring

in ſehr großer Auswahl zuſehr Kufegen feften Preiſen.

J. Essig Nacht.
gr. Ulrichſtraße 41.

witz wackelt.
Die Nietlebener Zſcherbener Sonnt. -Kol.

Jch warne hiermit, dem Schneider
geſellen Oswin Schreiber etwas zu bor
gen, da ich keine Zahlung leiſte.

Guſtav Schreiber, Schneidermſtr.
Freund Oskar Hirſch die beſten
Wünſche. Ob er ſich auch was merken

läßt. Der Aktienbudiker.
Unſerm Freunde Oskar Hirſch zum

Wiegenfeſte ein donnerndes Hoch. Menſch
ärgere Dich nicht. C. H. G. H. W. H.

Zurückgekehrt vom GrabeDank. meines mir unvergeßlichen

Mannes, Bruders und Schwagers, des
Dachdeckers Hermann Heſſe, kann ich
es nicht unterlaſſen, allen meinen innig
ſten Dank m beſonders den
Kollegen der Vereinigten Dachdecker
Deutſchlands, Filiale Halle“, welche ihn
zur letzten Ruhe begleiteten und ſeinen
Sarg ſo reichlich mit Blumen ſchmückten.

Die tieftrauernde Witwe
Anna Heſſe nebſt Kind

empfehle:

2ec. 2C.



We am
89 Leipzigerstrasse 89.

zur Konfirmation
empfehle mein großes Lager in

ſchwarzen u. farbigen Kleiderſtoffen, Jacketts, Umhängen e.
zu wie bekannt enorm billigen Preiſen. Ferner größte Auswahl

fertiger Herren- und Knaben-Garderobe.
Konfirmanden-Amnziigre (blauer Cheviot 2c.), der ganze Anzug

ſchon von 7 Mark an.
G. ASS III. Murkt 15 1. 16, neben der Hirſchapotheke.

e o n h T zPa. Herrenſtiefeletten und Halbſchuhe, Gesangverein Vorwärtseigenes Fabrikat, Wark 6.50 W 3 S nach Maß 50 Pf. mehr. Männer- und gemischter Chor.-W Lieferzeit 3 Stunden Jeden Mittwoch abends 8 105 UhrHammelmanns schuhaeschüäft. Geiſtſtraße 55. Für Brantleute: m Reſtanrore Pſchorbr Ir Uebungsſtunde.
m e un Daſelbſt Aufnahme neuer Mitglieder. Der Vorſtand.

Möbel, Spiegel, Soeben erſchien

V T W W W v 8 X W ue
Wegen günzlicher Aufgabe meines

S t m 99 e M ä Sne S t
Hekkeu u. Knabe üga de wöegiſtäfs Porsteruaren. S Gratulationslaartem

gebe ich die Waren ſehr billig ab. fertige betton, S in großer Auswahl zu haben in der 2
Der Ausverkauf dauert blos bis zum I. März. R Eeanz. Einrichtung S Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
c W X

e
M. Lustig. Regulateure,

Restanrant Tür i z ZahnengelGeiftſtſtraße 23. 5 e cR Sonnabend und Sonntag
Bockbier

und Speckkuchen.
C. Schoke.

Kartoſffeln?!Die beſten geſunden, froſtfreien,
mehlreichen Magnum bonum, ſowie
Kreuz und Neuſtädter Kartoffeln verk.

Karl Schmidt,
Giebichenſtein, Schmelzerſtr. Nr. 1.

JnJ

Buchführung,.
Korreſpondenz, Rechnen, Schönſchreiben,
Sprachen Stenographie 2c. beginnen
täglich theor. und prakt. Kurſe in der
Handelslehr- Anſtalt von

Karl Giesequth, Halle a. S.

Auf Abzahlung!
Nicolaus iümclo Nachf., Halle a. S.,

gr. Ulrichſtraße 53.gr. Ulrichstrasse 51, 1 Treppe, Kaisersäle, Eingang Schulstrasse. J reVorkenntniſſe nicht nötig. Herren u.

Herren- und Damen getr. Nach beendigtem Kurſuserhalten die Schüler paſſ. Stellen koſten

n h frei nachgewieſenKnaben -Anzüge,
Konfirmanden-

Soeben erſchien Anzüge 8e W 5Die Sozialdemokratie veberzieter und August Heine
r 3 Pelerinen- Mäntel 4und das allgemeine Stimmrecht. e HalverstadtS Damenmäntel u.56 Seiten Großoktav. Zurbn knonkul. rulonßKongreß.Preis 20 Pf. Porto 5 Pf. Jacketts. v Jch empfehle franko gegen NachnahmeDieſe Schrift wurde veranlaßt durch den Beſchluß des Kölner Partei Schwarze und farbige l üte T Kontrollimarpken

s, fü s ine Wah i lgitati i iten. Für di 4n die r W a e endlg e eiten et e Kleiderstoffe in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangabaren Farben (ſchwarz, braun,
Geſchichte des allgemeinen Wahlrechts ſeit 100 Jahren, den Widerſtand der grau u. ſ. w.) in ſolgenden neueſten Moden:
herrſchenden Klaſſen dagegen und die Erklärung der Urſachen hierfür. Jn
knapper Zuſammenfaſſung giebt der Verfaſſer eine Entwicklung des Kampfes
um Verfaſſung und Wahlrecht in den verſchiedenen deutſchen Einzelſtaaten,
ſchildert eingehend das preußiſche Dreiklaſſen Wahlſyſtem, deſſen jüngſte
plutokratiſche Verſchlechterung, die Stellungnahme der Parteien dazu und
legt dann das Wahlrecht in den einzelnen deutſchen Bundesſtaaten dar:

t. et

Bayern, Württemberg, Sachſen, Baden, Heſſen den thüringiſchen Staaten,
Hamburg u. ſ. w. Die wechſelnde Stellung Bismarcks zum allgemeinen
Stimmrecht, die Agitation des Nationalvereins c. wird ausführlich klar-

Kongress 4.59Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig),
international (fantig), ſömntlich 4.50 und hochſein 5.50

empfiehlt
Georg Zeisings Drogerien.

Loests Hof
itWohnungen Harien

x 105 v Mel Tungen bei Jnſpektor L. Mauss Gleichheit.x Schmiedſtraße 36. 4 C

August Heine
Hutfabrik

Halberstadhkt.

gelegt und das FrauenStimmrecht und Proportional-Wahlſyſtem in eignen
Kapiteln behandelt.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1. Facron International.

Weiche Facons: Demokrat, 10 cm Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6

7 Es genügt die Angabe der Kopſweite in Z;entimetern. Jlluſtrierte PreiskonranteSicheres Froſtmittel in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

u 'ne lunte e Nleverstein. en
Konſirmanden-Amzüg O in allen Stoffarten ſowie neueſten Muſtern von der billigſten bis zur beſten Qualität.

Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sitzes und Verarbeitung.

IF Roeichsortiertes Lager in in- und ausländischen Stoffen.
S Arbeiter-arderoben S in bekannkter Auswahl und billigſten Preiſen.

Streng feſte, billigſte Preiſe Reelle Bedienung.
Ver ag und für die Inſerate verantwortlich An Groß Helle. Druck der Halleſchen Genoſſenſch afts- Buch druckerei (e. G. m k. H. Holl.

W
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